
n- und Ausland 
Tag- und Nachtbetrieb 
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i r die 3 Karnevalstage 

Interhaltungskapelle 
Akkordeon. (2-3 Mann) 
ucht.HotelPip-Margraf!, 
I th , Tel. 25. 

jnges 

Dienstmädchen 
Dauerstellung für nur 
hte Hausarbeit gesucht 
ter Lohn. Sich wenden 

Villa „Epilogue", Par« 
druy-Sravelot. - Tel. 27» 

)r. H e r i o n i n Lüttich, 
:ht. 

Dienstmädchen 
ter L o h n u . gute Behand. 
ig. M a n wende sich an 
J St. Josephs - Hospital 

: ' h , samstags nachmit« 

Bauernhof 
zu verpachten 

!te einen Gesamtbes i t» 
n 3 Hektar z u m Tausch 
»en Arbeit. - Sofort f rei 
ih wenden an Josef Colla, 
vroulle-Bastogne 

Landarbeiter 
tagend gesucht. Josef 
illa, Givroulle, Tel. Baa» 
?ne 1213 

i r l h r e • 

nu r eine Adresse 

'alter Schoben-St. Vith 
jptsirasse 77 • MShlenbschslraue 18 

ä. 171- Lieferung frei Hau« 
atratzen 
is eigener Werkstatt 

ftolzen ein Begriff für 
icharbeit! 
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Oesterreich sucht einen neuen 
Bundespräsidenten 

Sowjetzonen-
Chefkommentator 

Schnitzler vorübergehend in 
Westberlin festgenommen 

Der Chefkommentator des Sowjetzo-
nenrundfunksKarl-Eduard von Schnitz­
ler wurde am 18.1.1957 auf dem West­
berliner Flugplatz Tempelhof festge­
nommen, als er nach Köln fliegen w o l l -
te,da gegen ihn eine Strafanzeige we­
gen Meineids vorliegt. A m Abend wur­
de Schnitzler auf Weisung des Berliner 
Generalstaatsanwalts wieder freige­
lassen, da der zu einemHaftbefehl not­
wendige dringende Tatverdacht nicht 
mit ausreichenderSicherheit nachgewie­
sen werden k ö n n e . — Ein ehemaliger 
Student der Hochschule für Poli t ik hat­
te gegen Schnitzler i n Westberlin A n ­
zeige erstattet. Der Student war von 
einem Ostberliner Gericht wegen te i l ­
nähme an den Ostberliner Demonstra­
tionen vom 17. Juni 53 zu sechs Jah­
ren Zuchthaus verurteilt worden, ist 
aber inzwischen wieder freigelassen. 
Schnitzler soll i n dem Prozeß unter Eid 
sasgesagt haben, der WestberlinerSen-
der Rias habe zum 17.Juni Parolen mi t 
einem bestimmten Wort laut verbreitet, 
die das Ziel hatten, zum Aufruhr auf­

zuhetzen. 

Das österreichische Kabinett hat den 
Termin der B u n d e s p r ä s i d e n t e n w a h l e n 
auf den 5. M a i festgelegt. Das ist aber 
auch das einzige, was heute hinsicht­
lich der Nachfolge des i n der vergange­
nen Woche feierlich zu Grabe getrage­
nen zweiten Bundesp räs iden ten der 
Nachkriegszeit Dr. Theodor Körner 
feststeht. Alles andere ist völlig offen: 
die A r t der Wahl , das heißt , ob das 
künf t ige österreichische Staatsober­
haupt vom Volke oder von den Parla­
mentariern gewähl t w i r d , die Frage, ob 
sich die beiden Koalitionspartner, die 
bürgerl iche ÖVP und die Sozialisten, 
auf einen gemeinsamen Kandidaten ei­
nigen und schließlich das Problem des 
oder der Kandidaten selbst — das 
schwierigste Problem von allen. Denn 
wenn sich eine Persönl ichkei t — oder 
zumindest bei jeder Partei eine — ohne 
allen Zweifel als aussirhtsreichsterKan-
didat empfehlen w ü r d e , w ä r e n auch 
die anderen Fragen leichter zu lösen. 
So werden aber die P r ä s i d e n t e n w a h l e n 
den führenden M ä n n e r n beider Par­
teien in den nächs ten Wochen noch be­
trächtliche Sorgen bereiten. 

Seit 1929 bestimmte die österreichi­
sche Verfassung, daß der Bundespräs i ­
dent vom Volke gewähl t w i r d . Trotz­
dem war Dr. Körner das erste ös ter re i -
chischeStaatsoberhaupt,das auch w i r k ­
lich vom Volke gewähl t worden war. 
Sowohl zu Beginn der Dreißigerjahre 
als auch nach dem zweiten Weltkrieg 
hatte man Verfassungsgesetze erlassen 
die die Wahl des Bundespräs iden ten 
der Bundesversammlung, das he iß t den 
Mitgliedern des Nationalrates und des 
Bundesrates über t rugen . 

Auch diesmal w i r d wieder erwogen, 
ob es nicht zweckmäßiger w ä r e , den 
Nachfolger Dr. Körners von den Parla­
mentariern w ä h l e n zu lassen. Zugun­
sten dieses Verfahrens w i r d vorge­
bracht, d a ß ein neuer Wahlpampf nur 
die Innenpoli t ik auf Wochen hinaus 

Sozialpartner im Palais Schaumburg 
Dia führenden Vertreter der Arbeitneh-

und Arbeitgeber-Organisationen msr-
haben sich am vergangenen Donnerstag 
in einem Gespräch mit Bundeskanzler 
Adenauer, Bundeswirtschaftsminister 
Erhard u. BundesarbeitsministerStorch 
bereiterklärt, sich am Dienstag i m Bun­
desarbeitsministerium noch einmal zu­
sammenzusetzen, um Mögriiftkeiten für 

eine Beendigung des schleswig-holstei-
nischenMetallarbeiterstreiks zu suchen. 
Unser Bi ld zeigt links den Präs iden ten 
der Bundesvereinigung der deutschen 
Arbe i tgebe rve rbände Dr. Hans C.Pauls 
sen, und rechts W i l l i Richter, Bundes­
vorsitzender des DGB, beim Betreten 
des Palais Schaumburg. 

ein Jahr nach den Parlamentswahlen 
lahmlegen w ü r d e und eigentlich sinn­
los w ä r e . In Wirkl ichkei t dürf te aber 
die Erwägung maßgebend sein, d a ß es 
i n keiner der beiden großen Parteien 
eine Persönlichkeit gibt, von der man 
mi t Sicherheit annehmen kann, d a ß für 
sie auch Kreise stimmen werden, die 
sonst nicht diese Partei wäh l en . Denn 
bei den Bundesp rä s iden t enwah len i n 
Oesterreich hat derjenige Kandidat die 
meisten Chancen, der i n der Lage ist, 
auch Menschen anzusprechen, die nicht 
seiner Partei angehören . Die einzige 
Ausnahme w ä r e bei der Volkspartei 
nichts darauf hin, d a ß er die Absicht 
hat, aus der aktiven Poli t ik auszuschei­
den. 

Noch hat sich keine der beiden Par­
teien ausdrücklich auf den einen oder 
den anderen Wahlmodus festgelegt. 
Bundeskanzler Raab hat kürzlich er­
klär t , er sei gegen „Ver fassungsänder ­
ungen aus bestimmten zeitgebundenen 
E r w ä g u n g e n " ; man m ü s s e sich defini­
t iv für die Volkswahl oder die W a h l 
durch dieBundesversammlung entschei­
den. Da die Sozialisten, wie die letzten 
Reden des Vizekanzlers und Parteiob­
mannes Dr. Schärf erkennen lassen.der 
Meinung sind, d a ß die Volkswahl dem 
Präs iden ten einen viel s t ä rke ren Rück­
halt gibt, kann man damit rechnen,daß 
sie eher dazu neigen, auch den Nachfol­
ger Dr. Körners wieder direkt vom Vol ­
ke w ä h l e n zu lassen. Die definitiveEnt-
scheidung w i r d aber erst i n den Ge­
sprächen fallen, die jetzt zwischen den 
Beauftragten der beiden Koalitionspar­
teien begonnen haben. 

Dabei w i r d man sich da rübe r klar 
werden müssen , ob man einen gemein­
samen Kandidaten aufstellt. Auch die­
se Möglichkeit ist theoretisch noch of­
fen, obschon auf sozialistischer Seite 
wenig Neigung dazu vorhanden zu sein 
scheint. Bei der Volkspartei dürf te es 
mehr A n h ä n g e r dieser Idee geben, und 
wenn man w i l l , kann man sogar die 
Reden, die Bundeskanzler Raab und 
Pa r l amea t sp rä s iden tDr .Hurdes bei den 
Trauerfeierlichkeiten für Dr. Körner 
hielten, sowie einige Leitart ikel i n der 
ÖVP-Presse , i n denen von der Notwen-

Tschu-En-Lai Besuch in Budapest 
Der chines is iheMinis terpräs identTschu 
en Lai weil te vergangene Woche aus 
Warschau kommend i n Budapest. Der 
ungarische Regierungschef Janos Kadar 
und Mitglieder seines Kabinetts emp­
fingen Tschu auf dem schneebedeckten 
Tököl-Flughafen. Bereits Tage vorher 
waren umfangreiche Instandsetzungs­
arbeiten i n Budapest durchgeführt wor­
den, um dem Besucher den Anblick ei­
ner i m Wohlstand lebenden Stadt zu 
bieten. A u f einer Versammlung derPar-
teiaktivisten i n Budapest am gleichen 

Abend erklärte Tschu en Lai im An­
schluß an eine Rede Kaders, daß das 
chinesische Volk die Empörung des un­
garischen Volkes übe r die Fehler der 
früheren kommunistischen Führung 
verstehen könne. Diese Stimmung sei 
jedoch von den Imperialisten und Kon­
terrevolutionären zu dem Versuch Be­
nutzt worden,das sozialistische Regime 
in Ungarn zu beseitigen. Tschu en Lai 
verteidigte dabei das Eingreifen ds* 

Sowjettrug »en in Ungarn. 

digkeit der Einigkeil und Zusammenar­
beit zwischen den beiden Parteien ge­
sprochen wurde, als vorsichtige Plä­
doyers für ein Zusammengehen bei den 
P r ä s i d e n t e n w a h l e n interpretieren. 

Wahrscheinlich werden aber diese 
Fragen endgült ig erst dann entschieden 
werden k ö n n e n , wenn man geklär t hat, 
wer bei der einen wie bei der anderen 
Partei ü b e r h a u p t i n Frage kommt. Hier 
steht bis jetzt nur fest, d a ß sich beide 
Parteien b e m ü h e n werden, jemanden 
zu finden, der Chancen hat, auch bei 
den parteipolitisch nicht gebundenen 
Schichten Anklang zu finden. 

Da aber ist die Auswahl sowohl auf 
der einen als auf der anderenSeite sehr 
gering. Zwar wurde schon eine ganze 
Reihe von Namen genannt, doch ist 
man noch bei keiner Partei aus dem 
Stadium der ersten Erwägungen her­
ausgekommen. So w i r d es vermutlich 
noch Wochen dauern, ehe sich eine Ent­
scheidung herauskristallisiert. 

Dr. Wolfgang Libal . 

Dudas und Szabo 
in Budapest hingerichtet 

Kader trifft weitere Maßnahmen 

BUDAPEST. Der Sender Budapest mel­
dete am Samstag abend, daß Josef Du­
das und Janos Szabo am Samstag mor­
gen hingerichtet worden sind. Sie wa­
ren wegen gegenrevolutionä>Ber Umtrie­
be zum Tode verurteilt wqiälen. 

Dudas war eine der umstrittensten 
Personen des ungarischen Aufstandes. 
Von den einen als Faschist verschrien, 
wurde er von den anderen als Held ge­
feiert. Seine politische Ueberzeugung 
schwankte zwischen dem antikapitali­
stischen Liberalismus und dem anti­
marxistischen Sozialismus. Von den 
ersten Tagen des Aufstandes an hatte 
Dudas seine Eigenschaften als Anfüh­
rer und als Propagandist unter Beweis 
gestellt. A n der Spitze einer bewaffne­
ten Gruppe besetzte er mehrere Bezir­
ke der Hauptstadt und gründe te das re-
volu t ionäre Komitee von Budapest. Er 
hatte gehofft, dieses Komitee so wei t 
ausbauen zu' k ö n n e n , d a ß er es eines 

Tages als Gegenregierung ausrufen las­
sen könn te . A m 27. Oktober trat Du­
das in Verhandlungen m i t Imre Nagy, 
dem er sich als gleichberechtigt betrach­
tete. Einige Tage später besetzte ein 
S toß t rupp , der angab, unter seinem 
Kommando zu stehen, das Aüßenmin i -
sterium. Dies war das Zeichen zu sei­
ner Ungnade. General Maleter, Chef, 
des mili tärischen Revolutionskomitees 
ließ die Anhänger Dudas' entwaffnen 
und setzte ihn von allenPosten ab.Nach 
der zweiten sowjetischen Intervention 
hö r t e man nichts mehr von Dudas bis 
zum 14. Januar, als die Wel t durch den 
Korrespondenten der jugoslawischen 
Zeitung „Borba" erfuhr, daß der Pro­
zeß von Dudas vor 'dem Kriegsgericht 
begonnen habe. Damit war sein Schick­
sal besiegelt. Bisher gab die Regierung 
24 Todesurteile und 9 Hinrichtungen 
zu. 

Wie der Sender Budapest ebenfalls 
hat Kadar die „Vereinigung 

der.ungadscheRfournaM&ten" aufgelöst* 
wei l sie ihre Tä t igke i t nicht i m S w 
klang mi t ihren Statuten ausgeübt ha­
be. Einige Tage vorher hatte er die Ver­
einigung der Schriftsteller, 'der 400Mi$-
glieder angelhörten, aufgelöst . Verge­
bens hatte Kadar vei»ucht , diese bei­
den Vereinigungen auf seihe Seite zu 
ziehen. Sie bi lden m m e i n e n g r o ß e n h > 
tetektuellenWiderstandsherd.der schon 
i m vergangenen Sommer beimSturz d | r 
Regierung Rakdsi eine wichtige Rolle 
gespielt hatte. ,. . . 

Kadar beschloß, d*e gegen ihren 
Wunsch aufgelös ten Kokhosen wieder 
ins Leben zu rufen. 

Der Mittlere Orient und 
der Eisenho werplan 

K A I R O . Zwei wichtige Zusammenkünf ­
te bezüglich des Eisenhowerplanes fan­

d e n i n den letzten Tagen statt. Jorda­
nien, Syrien, Aegypten und Saudi-Ara­
bien trafen sich i n Kairo, wahrend die 
Staaten des Bagdad-Paktes, Irak, Iran, 
Pakistan und' die T ü r k e i (England als 
fünfter Mitgliedstaat w a r nicht einge­
laden worden) i n Ankara zusammen­
kamen. Die i n Kairo Versammelten 
lehnten den Eisenhowerplan für den 
Mit t leren Osten ab und die i n Ankara 
tagenden S t a a t s m ä n n e r b e g r ü ß t e n ihn . 

I n Kairo wurde ein Vertrag der ara­
bischen Sol idar i tä t unterzeichnet, der 
am Sonntag morgen veröffentlicht wur­
de. Der wichtigste Punkt dieses Ver­
trages, der fünf A r t i k e l umfaß t , ist die 
Beihilfe die Syrien.Arabien undAegyp-
ten der jordanischenRegierung verspre­
chen. Diese Beihilfe in H ö h e von 12,5 
Mil l ionen • ägyptischen Pfund jährlich, 
soll an Stelle der bisher von England 
gewähr t en Zuwendungen treten und zu 
mil i tär ischen Zwecken verwendet wer­
den. 

Ein Sprecher des Foreign Office er­
klär te , England werde die Zuwendun­
gen in H ö h e von jährlich 12 Mil l ionen 
Pfund solange weiterleisten, bis i hm 
die jordanische Regierung mi t te i l te .daß 
sie diese Zuwendungen nicht mehr 
wünsche . 

Der Pakt betont die arabische Soli­
dar i tä t . Er ist für eine Dauer von 10 
Jahren abgeschlossen worden und läuft 
nach Ahlauf dieser Zeit weiter, wenn 
die Signatarsfaaten i h n nicht offiziell 
kündigen . 

König Ihn Saud is t am Sonntag per 
Schiff zu Besprechungen mi t P r ä s i d e n t 
Eisenhower nach Amer ika abgereist. 
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Polen wähl te für Gomulka 
W A R S C H A U . Die Beteiligung an den 
Wahlen für das neue Seym (polnisches 
Parlament) war mi t ü b e r 90 Prozent 
sehr hoch. Ueber 17 Mil l ionen Polen 
waren zu den Urnen gerufen worden, 
um die 459 Abgeordneten zu wählen . 
Die W a h l vollzog sich ohne Zwischen­
fälle. Die offiziellen Ergebnisse wer­
den erst am Dienstag bekannt gegeben 

; Von den 720 Kandidaten gehör ten 
nahezu 50 Prozent der Einheitspartei 

SCommunisten) an, w ä h r e n d die Ein-
eitspartei der Bauern 24 Prozent und 

Demokratische Partei 10 Prozent der 
Kandidaten stellte. Die anderen Kandi­
daten gehören keiner Partei an. 

Auf den Wahlzetteln standen die 
meisten Kandidaten der Kom­
munisten an oberster Stelle. Wer mi t 
ihrer Wahl nicht einverstanden war, 
mußte ihre Namen durchstreichen.Hier-
zu mußten er sich i n die Wahlzelle be­
geben, w ä h r e n d diejenigen, die ihren 
Zettel unverändert l ießen, ihn sofort 

abgaben, ohne die Zelle zu betreten. 
Hierdurch war es möglich, schon w ä h ­
rend der Wahlen Anhaltspunkte für 
derenAusgang zu sammeln.Schätzungs-
weise nur 15 Prozent der W ä h l e r be­
gab sich i n die Zelle, woraus man auf 
einen großen Erfolg der Kommunisten 
Gomulkas schließen kann. 

Die Wahlpropaganda hatte immer 
wieder darauf hingewiesen, daß mög­
lichst keine Namen zu streichen seien. 
Auch Bischof Swirski hatte einen Auf­
ruf erlassen, in dem er für eine starke 
Beteiligung an den Wahlen eintrat und 
alle Katholiken bat, für die Liste der 
Nationalen Einheitsfront zu wäh len . 
In vielen Orten gingen die Geistlichen 
an der Spitze der Pfarrkinder zu den 
Wahlen. 

Der Erfolg Gomulkas w i r d erklärlich, 
wenn man bedenkt, daß die Polen i m 
Falle einer Niederlage des 1. Partei­
sek re t ä r s ein Eingreifen der Sowjets 
zu befürchten hatten. 

UNO—Resolution über Rückzug 
israelischer Truppen 

N E W Y O R K . A m Samstag genehmig­
te die UN-Vollversammlung eine von 
den asiatischen und afrikanischen Staa­
ten eingebrachte Resolution mit 74 
Simmen gegen 2 (Frankreich und Isra­
el) und 2 Stimmenthaltungen (Cuba 
und Costa-Rica). In dieser Resolution 
wird Israel aufgefordert seine Truppen 
vollständig aus der Sinaihalbinsel zu­
rückzuziehen. Der wichtigste Abschnitt 
der Entschließung stellte bedauernd 
fest, daß Israel die Bestimmungen der 
Resolutionen vom 2., 4., 7. und 24 No­
vember über denRückzug aller fremden 
Truppen aus Aegypten nicht befolgt 
Ibat. E r wurde mit 68 Stimmen gegen 
2 (Frankreich und Israel) bei »Enthal­
tungen (Belgien, Holland, Luxemburg, 
Portugal, Irland, Costa-Rica, Cuba und 
die Dominikanische Republik) geneh­
migt. In der Entschließung wurde der 
Generalsekretär der UN, Dag Ham-
marskjöld gebeten, innerhalb von 5 Ta­
gen einen Bericht über den vollständi­
gen, Abzug' der israelischen Truppen 
auszuarbeiten. 

Dia israelische Delegation bei der 

U N weisen darauf hin, daß sie den 
Streifen von Gaza besetzt hält, bis sie 
Garantien hat, daß die Aegypter dieses 
Gebiet nicht wieder als Sprungbrett 
für bewaffnete Einbrüche in Israel be­
nutzen können. Israel hat außerdem 
einen Küstenstreifen am Golf vonAka-
ba bisher nicht geräumt, da es befürch­
tet, die Aegypter könnten die Schif­
fahrt auf dieser wichtigen Wasserstra­
ße unterbinden. Gegenwärtig versu­
chen die israelischen Vertreter auf dem 
Verhandlungswege eine Mehrheit bei 
der U N für eine weitere Resolution zu 
finden, die den israelischen Wünschen 
bezüglich Gaza und Akaba entsprechen 
würde. 

Ein englischer Vorschlag zielt darauf 
hin, die Gebiete von Gaza und Akaba 
unter internationaler Kontrolle zu stel­
len. Eine offizielle ägyptische Persön­
lichkeit erklärte diesen Vorschlag für 
nicht vereinbart mit den Resolutionen 
der UN. Die internationale Polizeitrup­
pe befinde sich mit Erlaubnis der ägyp­
tischen Regierung auf ägyptischem Ge­
biet und es sei Sache Aegyptens, über 
ihren Abzug zu beschließen. 

Sowjetunion ist die zweitgrößte 
Seemacht 

England aus führender Position verdrä ngt 

PARIS. Nach neuesten Ermittlungen 
besitzt die Sowjetunion gegenwärtig 
mehr als 400 moderne Unterseeboote, 
doppelt soviel wie die Vereinigten 
Staaten, 1957 und 1958 wird sie vor­
aussichtlich je weitere 75 bis 85 E in­
heiten in Dienst stellen. 

Damit ist die Sowjetunion gegenwär-

Q)as 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00. 11.50 (Wetter­
und Straßendienst),12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (Börse), 17.00,19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00,9.00,13.00. 
19.00, 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

U K W W E S T : 7.30. 8^30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

LUXEMBURG: 6.15. 9.00. 10.00, 11.00. 
12.30. 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
" Fachrichten. 

Mittwoch, 23. Januar 

OSSEL I : Bis 9.05 wie montags, 9.05 
^ r o ß e Virtuosen, lO.OOFrauensendung, 
inschl ießend für die Kranken, 12.00 Sie 
erscheinen morgen, 12.15 Ein leichteL 
Musikensemble, 12.40 Reflexe 1957, 
13.10 Orchester und Solisten, 14.00Die 
Frauen in der Welt , 14.15 BelgischeMu-
sik, 16.05 Orchester Emile Sottiaux 

tig die zweitgrößte Seemacht nach den 
Vereinigten Staaten. Die Zurückdrän­
gung Großbitanniens auf den dritten 
Platz ist ein Ereignis, dessen strategi­
sche und politische Tragweite nicht un­
terschätzt werden darf. 

Nach Feststellungen amerikanischer 
Märinesachverständiger hat die UdSSR 

17.10 Musikalische Sendungen, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Das vierblä t t r ige 
Kleeblatt, 22.10 Rumänische Folklore. 

WDR MITTELWELLE: 5.05Guten Mor­
gen, 6.05 Frühmus ik , 6.50 Morgenan­
dacht, 7.15 Kleine Melodie, 8.10 Musik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau, 12.00 
Musik zur Mittagszeit, 12.35 Landfunk, 
13.15 Musik am Mittag, 16.00 Kleines 
Kammerkonzert, 16.30 Kinderfunk, 
17.35Was ihr wol l t , 19.30 W i r spielen, 
bitte tanzen Sie, 20.30 Drittes Konzert 
mi t neuer Unterhaltungsmusik, 22.40 
Das BudapesterZigeunerorchester,23.15 
Das neue Werk, 0.10 Zärtliche Weisen. 

U K W WEST: Bis .8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 10.00 Wiener 
Melange, 12.00 Mittagskonzert, 12.45 
Musik am Mittag, 15.00 Operettenkon­
zert, 17.00 Tanztee mi t Harald Banter, 
17.55 Hans Bund spielt, 18.30 Spiele­
reien mi t Schallplatten, 20.15 Sinfonie­
konzert, 22.05 Besuche bei Beethoven, 
23.05 Musikalische Plaudereien, 23.15 
Tanz und Unterhaltungsmusik. : . 

Donnerstag, 24. Januar 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie Montags, 9.05 
Kammermusik, 10.00 Bunte Sendun­
gen, 12.00 Große leichte Orchester.12.30 

seit Beendigung des zweiten Wel tkr ie­
ges mehr Kreuzer und Zers tö re r ge­
baut als alle Staaten der Wel t zusam­
men. Dabei handelt es sich natürl ich 
um sehr moderne und leis tungsfähige 
Einheiten. Auch Versuche mit einem 
Atom-Unterseeboot sollen bereits lau­
fen. 

Flugzeugmutterschiffe besitzt die 
Sowjetunion allerdings nicht. In dieser 
Beziehung w i r d sie von den Vereinig­
ten Staaten noch weit überflügelt. 

Eine Gegenübers te l lung der amerika­
nischen und der sowjetischen Marine 
ergibt folgendes B i ld : 

USA: 37 Flugzeugträger , 66 Begleit­
schiffe für Flugzeugträger , 15 Schlacht­
schiffe, darunter 2 große Kreuzer, 29 
schwere Kreuzer, 43 leichte Kreuzer, 
377 Zers törer , 359 kleinere mili tärische 
Begleitschutzeinheiten, 204 Untersee­
boote und eine größere Zahl kleinerer 
Einheiten. Insgesamt verfügt die ame­
rikanische Marine übe r 4500 Schiffe,da­
von 10O0 aktive Einheiten. 1500 gehö-
ruen zur Reserve, der Rest entfällt auf 
sogenannte Diensteinheiten. 

UdSSR: 3 Schlachtschiffen Kreuzer, 
150 Zers törer , 400 Unterseeboote, 300 
Fregatten und Begleitschiffe, 1000 M i ­
nenleger, 125 Patrouillenschiffe, 500 
Torpedoboote, 280 Hilfseinhedten. 

Die sowjetische Kreigsmarine hat ei­
nen Mannschaftsbestand von 750 000 
Personen, die amerikanische von 662 
tausend. 

Juin: NATO ist Grundlage 
der Sicherheit 

Europäische Atomwaffenproduktion 
zweckmäßig 

PARIS (ep) In einem A r t i k e l , der jetzt 
i n der offiziösen französisehenMili tär-
zeitschrift erschien, hat sich Marschall 
Juin i m Hinblick auf die unsichere und 
unzuver läss ige Haltung der Vereinten 
Nationen eatsdiieden für eine Stär ­
kung der N A T O ausgesprodien. Sie 
bilde die einzige realistische Grundla­
ge der westlichen Sicherheit. Es sei an 
der Zeit, daß sich die Mitgliedsstaaten 
der N A T O ihrer Solidari tätsverpil ich-
tungen b e w u ß t werden und es unter­
lassen, i n der U N gegen andere N A T O -
Länder mi t dem Ostblock und den un­
terentwickelten Ländern zu stimmen. 
A u f diese Weise gefährde man nicht 
nur den Atlant ikpakt , sondern auf die 
Dauer auch den Fortbestand der U N . 

Die Wirksamkeit der N A T O setze 
ferner voraus, sagt der Marschall, daß 
nicht der geringste Zweifel bestehe 
übe r die automatische Verwendung der 
Atomwaffen i m Falle eines Angriffes. 
Darauf sei die ganze NATO-Dok t r in 
aufgebaut und das geringste Zögern 
könne i n Anbetracht des mangelnden 
Gleichgewichts der konventionellen 
Stre i tkräf te zwischenOst undWest sehr 
leicht zum Verhängnis werden. 

Marschall Juin äußer te schließlich 
den Wunsch, daß die europäischenLän-
der für ihre Versorgung mi t Atomwaf­
fen von den Vereinigten Staaten ab­
hängen . Seiner Ueberzeugung nach sei 
eine europäische Atomwaffenproduk­
tion auf Gemeinschaftsgrundlage 
zweckmäßig. 

Kasinomusik, 13.15 Kinderstunde,14.30 
Sentimale Reise durch die Musik, 16.05 
Orchester Henri Paulus, 17.10 Musika­
lische Sendungen, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Theaterabend: „Le Voleur d'En­
fants", 22.10 Freizeit. 

WDR MITTELWELLE: 5.05 Musik, für 
Frühaufs teher , 6.05 und 7.15 Frühmu­
sik, 6.50 Morgenandacht, 8.10 Volks­
musik, 8.50 Für die Frau, 12.00 ZurMit -
tagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Wie­
ner Spezial i tä ten, 16.25 Tanztee, 17.45 
Feierabend, 18.35 Echo des Tages.19.15 
Gün the r Neumann und seine Insulaner, 
20.00 Ein Abend i n Japan, 22.10 Stu­
dentenfutter, 23.15 Die klingende Dreh­
scheibe, 0.10 Kammermusik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Klänge, 8.35Morgenandacht, 
8.45 Musik der Romantik, 10.05 Musi ­
kalische Bagatellen, 12.00 Musik zur 
Mittagspause, 12.45 Kunterbunte M i t ­
tagspause, 15.30 Blasmusik, 16.00 Kam­
mermusik, 17.00 Tanztee, 18.30 Wel t 
der Oper, 20.30Die tönendePla t t e , 23.05 
Studentenmusik aus alter Zeit. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 23. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTIÖH: 19.00 Die 

fdLluMe KURZNACHRICHTEN 
— BRÜSSEL. Die Zentrale der freien 
Bergleute hat beschlossen den Streik 
für einige Tage zu unterbrechen.Gleich­
zeitig gab sie die Forderungen derBerg-
leute bekannt. E rhöhung der Altersren­
ten, Genehmigung von 18 zusätzl ichen 
Ruhetagen, Anerkennung der Berufs­
krankheiten der Bergleute, Schaffung 
eines neuen Statuts für die Sidierheits-
und Hygienekommission, Reform in 
allen Bergwerken um diese in die Lage 
zu versetzen die Sicherheit und die 
W ü r d e der Bergleute zu gewähr le i s ten . 
Der Leiter der Zentrale gab bekannt, 
d a ß sich 40 000 Bergleute am Streik be­
teiligt haben, w ä h r e n d die freie Zen­
trale nur 25 000 Mitglieder zahlt. Die 
anderen 15 000 erhalten keinerlei Ent­
schädigung. 

- BUDAPEST. Die ungarische Regie­
rung hat den britischen Mil i tära t tache 
James Cowley ausgewiesen. Sie w i r f t 
Cowley vor, engen Kontakt mi t den Re­
volu t ionären gepflegt und diese durch 
Ratschläge un t e r s tü t z t zu haben. Auch 
w i r d er der Spionage bezichtigt. 

- LONDON. Der britische Verteidi­
gungsminister Duncan Sands fähr t auf 
Einladung des amerikanischen Vertei­
digungsminister am 27. Januar nach 
den Vereinigten Staaten. Sandys soll 
an Besprechungen ü b e r gemeinsame 
Verteidigungsfragen teilnehmen. Der 
britische Minister begibt sich anschlie­
ß e n d nach Ottawa. 

— ALGIER. I n Algerien wurden we i ­
tere Attentate ve rüb t . I n der N ä h e von 
Blida wurde eine Eingeborenenfamilie 
ermordet. Bei einemUeberfall auf einen 
Lastwagen wurden bei Bone 2 f ranzö­
sische Soldaten ge tö te t und 3 weitere 
schaffenen ArrondisseinentsTiaret ent-
verwundet. Der Prefekt des neu ge­
schaffenen ArrondisseinentsTiaret ent­
kam mi t knapper Not einem Hinter­
halt,als er eineBesichtigungsreise durch 
seinen Bezirk machte. Eine 20 Mann 
starke Bande schoß aus dem Hinter­

halt auf die mi t 80 Stundenkilometer I 
dahinfahrende Wagenlcolone. Sie tra-f 
fen lediglich das letzte, mi t Gendarmen I 
besetzte Fahrzeug. 2 Gendarmen wur­
den getöte t . I n Algier selbst wurden I 
mehrere Handgranaten geworfen, irj 
Gäs t e eines Cafés wurden verletzt. Ein I 
französischer Soldat erhielt einen töd-1 
liehen Schuß in die Brust. I n Oran wur-1 
de ein eingeborener Fr isör in seinem I 
Laden getötet . Bei Kämpfen gegen die | 
Aufs tändischen wurden bei Constanti-
ne 11 Rebellen vernichtet. I n Oranien | 
hatten d ieAufctändischsn 15 Tote,wäh­
rend die Ordnungss t r c i ik rä f t e 2 Tote I 
und 3 Verwundete verloren. Bei einem 
anderen Gefecht i m Norden des Landes | 
kamen 11 Rebellen ums Leben. 

- NIKOSIA. Markos Drakos, der | 
Mann, den die Eng länder als die Num­
mer 2 der Eoka ansehen und für dessen 
Ergreifen sie ein Kopfgeld von 5 t 
Pfund Sterling ausgesetzt hatten, wur-
de i m Verlauf eines kurzen Gefechtes 
erschossen. Durch die Explosion einer 
Bombe wurden 3 türkische Polizisten 
verletzt. Eine andere Bombe wurde am 
Ausgang der Stadt gegen einen Militär­
lastwagen geworfen, ohne jedoch Scha­
den anzurichten. 

- TEHERAN. Eine vom sowjetischen 
Vizepräs ident des obersten Präsidium i 
angeführ te Delegation ist aufEinladung 
des persischen Parlaments zu einem 
kurzen offiziellen Besuch am Sonntag 
in Teheran eingetroffen.Dies ist das er­
ste Mal , d a ß sowjetische Parlamenta­
rier den Iran besuchen. 

- BELFAST. Vier Mitglieder der iri­
schen republikanischen Armee spreng­
ten am vergangenen Wochenende die 
britische Kaserne von Dunganon, in der 
Grafschaft Tyrone. Die Kaserne war 
erst kürzlich fertiggestellt worden. Sie 
wurde durch zwei Explosionen schwer 
beschädigt . Personen kamen nicht zu 
Schaden. 

Helft den Blinden ! 
ST.VITH. Das Blindenhilfswerk 

St.Vith-Malmedy bi t tet uns u m l Auf«» 
n ä h m e folgender Mit te i lung. 

Sie k ö n n e n unsere Blinden noch 
mehr helfen, indem Sie Deckel der 
SOLEIL-Packungen und der VIM-Do-
sen sammeln und diese vor dem 10. 
Februar 1957 bei der Leiterin des Bl in-
denhilfswerkes St.Vith-Malmedy Frau 
A. Grotenrath in St.Vith, Ameler Stra­
ße 6, abgeben. 

Bei den SOLEIL-Packungen handelt 
es sich um den obersten Deckel, der mit 
dem gelben Pfeil und dem Mittels tück 
zum Eindrücken versehen ist. Von den 
VIM-Dosen soll der runde Deckel aus 
Karton aufbewahrt werden. 

Für diese Deckel erhäl t das Blinden-

Ohristen i m sozialen Leben, 19.30 Ma­
gazin für Jugendliche, 20.00 Aktuelles 
vom Tage, 20.40 „Volpone" , Fi lm, 22.05 
Lesestoff für alle, Zum Schluß: Der 
Tag in der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Ein Mainzer 
Kinderorchester macht fröhliche M u ­
sik, 17.15 Für Kinder ab 8 Jahren: Be-
triebsingenieur Wilson, 17.30 Abenteu­
er der Wissenschaft: Das neue Feuer, 
anschl ießend Vorschau auf das Abend­
programm, 20.00 Tagesschau, Wetter­
karte, Persönliches Auftreten von Seh-
binchen und Sebastian, 20.20 Sind Sie 
i m Bilde? Die Ereignisse der letzten 
Wochen gezeichnet, 20.30 Familie Schö-
lermann, 21.05 Aus der Geschichte des 
Eissports, Ria und Paul Falk erzählen. 

LUXEMBURG: 11.00 Te Deum aus A n ­
laß des Geburtstages derGroßherzogin , 
18.01 Programmvorschau, 18.03 Für 
Sie, Madame, 18.45 Kinderfeuilleton, 
19.00 Das Schmetterlingsnetz, 19.43 
Francoise Prevost kauft ein, 19.58Pro-
grammvorschau, Wettervorhersage und 
Tagesschau, 20.20 Feierlichkeiten aus 
An laß des Geburtstages de rGroßherzo­
gin, 20.30 bis 22.00 Theatersendung: 
„Faisons un reve" von Sacha Guitry. 

hi l fswerk folgende Summen von der 
Herstellerfirma: 

SOLEIL, Normalgröße 1,- Fr. pro 
Deckel, 

SOLEIL-Doppelpaket 2,- Fr. pro Dek-
kel, 

VIM-Dose 0,50 Fr. pro Deckel. 

Denken Sie bitte daran, diese Deckel 
aufzubewahren. Sie helfen dadurch 
mit , unseren Blinden eine kleine zu­
sätzliche Zuwendung zu verschaffen, 
ohne daß es Sie etwas kostet. 

Denken Sie bitte auch daran, die ein­
gesammelten Deckel rechtzeitig abzu­
geben, oder einzuschicken. 

Die Blinden danken Ihnen für Ihre 
Hilfe. 

Donnerstag, 24. Januar 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 17.00 Kin­
dersendung, 17.45 bis 18.20 Für Ju­
gendliche, 20.00 Aktuelles vom Tage, 
20.45 Uebertragung vom Palais de 
l 'Elysée in Paris, 21.15 Reportage von 
einem Flugzeugträger , 22.00 „Le Don­
jon de Loches", dramatische Dichtung 
von Demezil, 22.15 Der Tag in derWelt. 

LANGENBERG: 17.00 Für Kinder von 
4 bis 12 Jahren: Zehn Minuten mit 
Adalbert Dickhut, 17.10 Jugendstunde 
ab 12 Jahren: W i r zeichnen mit Onkel 
Fridolin, 17.30 Für die Frau: Guter Rat 
am Zusdmeidetisch, 17.50 Vermißten­
suchdienst, Anschl ießend:Vorschau auf 
das Abendprogramm, 20.00Tagesschau, 
20.20 Blende auf. Filmberichte aus Ber­
l in , 20.50 Mitternacht. Nach einem 
Schauspiel von Ciaire und Paul Sifton. 

LUXEMBURG: 16.31 Programmvor­
vorschau, 16.33 Kinder- und Jugend­
stunde, 18.45 Kinderfeuilleton, 18.55 
Kunstsdiule, 19.10 Das Schmetterlings­
netz, 19.58 Programmvorschau, Wetter­
vorhersage und Tagesschau, 20.20 
Konzert i m Fernsehsender, 20.44 Dog 
Missing, 20.50 Die g roßen Stunden des 
Boxsports, 21.05 A u f Entdeckung in 
Italien, 21.15 Kino auf Einladung: „Se­
renade au Bourreau" F i lm. 

D 
S T . V I T H . I n unse 
gangenen Samst 
Rahmen des Beri 
ratssitzung vom : 
len bezüglich der 
legten P läne für c 
rat. W i r nahmen 
Bevölkerung sich 
w ü r d e , konnten j 
daß der hochw. 1 
Bericht als Anla 
Angr i f f von der 1 
unsere Zeitung 
allem Respekt yr\ 
wir dem oberster 
nats entgegenbri 
zu einer öff entlic 
gen. 

W i r wurden i i 
gen als Lü 
die vor keinem I 
um die „Bevölke 
lichkeit aufzuwif 

Zunächs t muß 
daß es sich n id 
gegen den Kleru 
dem u m einen B 
ratssitzung. Was 
halten ist, wurde 
die Zahlen entst 
ße rungen der R; 
lieh gesagt worc 
so wie sie auf 
ist, 30 Zimmer er 
samt 41 R ä u m e 
Räume sind aul 
41 nummerier t . ' 
mer anbetrifft, ! 
Ratsherr diesen 
was we i t l äu f ige 
jedoch nochmal 
von 30 Zimmer: 

U m unseren '. 
h i e rüber zu >ver 
Räumlichkei ten, 
scheinen auf u n 
mern. 

Kellergeschoß: 

1. Flur, 2. Tre 
Zähler und Sons 
5. Remise, 6. Ki 
ler, 8. Vorratski 
Trockenraum, 1 
pe zum Garten. 

Erdgeschoß: 

13. Windfang T 
15. Flur, 16, Tre 
Garderobe, 19. 

, chiv und Biblio ' 
22. Wohnraum 
Eßzimmer , 24. 
mer, 26. Spü lk i 

1. Stock: 

28. Treppenhai 
31. Badezimme 
Schlafzimmer, 
Schlafzimmer, 
Schlafzimmer, 
rasse. 

Dachgeschoß: 

40. Treppenhai 
Der hochw.' I 

unserem Berid 
ben, daß die I 
zu groß w i r d , 

Ai 
ST.VITH. A n 
abend fand im 
fontaine diePr 
gerehrung der 
tich-Monaco-L 
den Persönl ic 
Abordnung de 
schaft, die an 
hatte, sowie e 
waren anwese 



stag 22. Januar 1957 Nummer 9 Seite 5 S T . V I T H E R Z E I T U N G Diens tag 28. Januar 1887 

80 Stundenkilometer 
i7agenkolane. Sie tra-
letzte, mit Gendarmen 
g. 2 Gendarmen wur-
Algier selbst wurden 
analen geworfen. 10 
s wurden verletzt. Ein 
dat erhielt einen töd-
ie Brust. In Oran wur . 
jner Frisur in seinem 
ei Kämpfen gegen die 
wurden bei Constanti-
vernichtet. I n Oranien 
ndisdiBTi 15 Tote .wäh-
igss t re i ikräf te 2 Tote 
te verloren. Bei einem 
im Norden des Landes 
en ums Leben. 

laiicos Drakos, der 
ngländer als die Num-
nsehen und für dessen 
n Kopfgeld von 5 000 
usgesetzt hatten, wur-
ines kurzen Gefechtes 
& die Explosion einer 
3 türkische Polizisten 
dere Bombe wurde am 
dt gegen einen Militär-
•fen, ohne jedoch Scha-

üne vom sowjetischen 
es obersten Präs id ium 
;ation ist aufEinladung 
Parlaments zu einem 
;n Besuch am Sonntag 
itroffen.Dies ist das er-
>wjetische Parlamenta-
isucfaen. 

ier Mitglieder der Irl« 
aisdien Armee spreng-
enen Wochenende die 
e von Dunganon, in der 
»ne. Die Kaserne war 
tig^estellt worden. Sie 
'ei Explosionen schwer 
Ionen kamen nicht zu 

• 
nde Summen von der 

tnalgröße 1,- Fr. pro 

elpaket 2,- Fr. pro Dek-

¡0 Fr. pro Deckel, 
itte daran, diese Deckel 

Sie helfen dadurch 
linden eine kleine zu-
mdung zu verschaffen, 
etwas kostet. 

:tte auch daran, die ein-
eckel rechtzeitig abzu-
juschicken. 

danken Ihnen für Ihre 

itag, 24. Januar 

LÜTTICH: 17.00 K i n -
.45 bis 18.20 Für Ju-
1 Aktuelles vom Tage, 
gung vom Palais de 
s, 21.15 Reportage von 
träger, 22.00 „Le Don-
1 dramatische Dichtung 
.15 Der Tag in derWelt. 

: 17.00 Für Kinder von 
n: Zehn Minuten mi t 
ut, 17.10 Jugendstunde 
i/ir zeichnen mit Onkel 
'ür die Frau: Guter Rat 
isch, 17.50 Vermiß ten-
chließend:Vorschau auf 
amm, 20.00Tagesschau, 
f. Filmberichte aus Ber-
ernacht. Nach einem 
Ciaire und Paul Sifton. 

16.31 Programmvor-
Kinder- und Jugenct-

Cinderfeuilleton, 18.55 
10 Das Schmetterlings­
rammvorschau, Wetter-
d Tagessdiau, 20.20 
nsehsender, 20.44 Dog 
lie g roßen Stunden des 
5 A u f Entdeckung . i n 
ao auf Einladung: „Se-
*eau" Fi lm. 

Das Pfarrhaus-Projekt 
ST.VITH. In unserer Ausgabe vom ver­
gangenen Samstag brachten w i r im 
Rahmen des Berichtes über die Stadt­
ratssitzung vom 16 d. Mts. einige Zah­
len bezüglich der dem Stadtrat vorge­
legten Pläne für den Neubau der Pasto­
rat. Wir nahmen an, daß die St.Vither-
Bevölkerung sieb hierfür interessieren 
würde, konnten jedoch nicht ahnen ,daß 
daß der hochw. Herr Dechant unseren 
Bericht als Anlaß zu einem massiven 
Angriff von der Kanzel herunter gegen 
unsere Zeitung benutzen w ü r d e . Bei 
allem Respekt und aller Verehrung, die 
wir dem obersten Seelsorger des Deka­
nats entgegenbringen, sehen w i r uns 
zu einer-öffentlichen An twor t gezwun­
gen. 

Wir wurden in heftigen Ausführun­
gen als Lügner dahingestellt, 
die vor keinem Mit te l zurückschrecken 
um die „Bevölkerung gegen die Geist­
lichkeit aufzuwiegeln." 

Zunächst muß klargestellt werden, 
daß es sich nicht um einen „Art ikel 
gegen den Klerus" gehandelt hat, son­
dern um einen Bericht übe r eine Stadt­
ratssitzung. Was i n diesem Bericht ent­
halten ist, wurde imStadtrat gesagt und 
die Zahlen entstammen ebenfalls Aeu-
ßerungen der Ratsherren. Es ist wör t ­
lich gesagt worden, d a ß die Pastorat, 
so wie sie auf dem Plan vorgesehen 
ist, 30 Zimmer enthalten soll und insge­
samt 41 Räume vorgesehen sind. Die 
Räume sind auf dem Plan von 1 bis 
41 nummeriert. Was die Zahl der Zim­
mer anbetrifft, so hat der betreffende 
Ratsherr diesen Begriff <scheinbar et­
was weitläüfögueufgefaßt.-Wir betonen 
jedoch nochmals, daß auch die Zahl 
von 30 Zimmern genannt worden ist. 

Um unseren Lesern ein klares Bi ld 
hierüber zu vermi t te ln zählen w i r die 
Räumlichkeiten, sowie;sie i m Plan er­
scheinen auf und zwar mit ihren Num­
mern. 

Kellergeschoß: 

1. Flur, 2. Treppenhaus, 3. Raum für 
Zähler und Sonstiges, 4.Kar!.'ffelkeller, 
5. Remise, 6. Kohlenkeller, 7. Heizkel­
ler, 8. Vorratskeller, 9. Weinkeller 10. 
Trockenraum, 11 Waschküche,12 Trep­
pe zum Garten. 

Erdgeschoß: 
13. Windfang und Eingang, 14. Diele, 
15. Flur, 16, Treppenhaus, 17. W.C., 18. 
Garderobe, 19.' Arbe'tszimmer, 20. Ar -

,chiv und Bibliothek, 21. Sprechzimmer, 
22. Wohnraum (Konferenzzimmer], 23. 
Eßzimmer, 24. Küche, 25. Voratskam-
mer, 26. Spülküche, 27. Garage. 

1. Stock: 

28. Treppenhaus, 29. W. C, 30. Flur, 
31. Badezimmer, 32. Schlafzimmer, 33. 
Schlafzimmer, 34. Schlafzimmer, 35. 
Schlafzimmer, 36 Schlafzimmer, 37. 
Schlafzimmer, 38. Nähzimmer , 39. Ter­
rasse. 

Dachgeschoß: 

40. Treppenhaus, 41. Speicher. 

Der hochw.' Herr Dechant scheint aus 
unserem Bericht herausgelesen zu ha­
ben, daß die Pastorat unserer Ansicht 
zu groß wird , falls sie nach den jetzt 

vorliegenden Plänen errichtet w i r d . 
Selbst wenn dies zuträfe ,wäre das 
noch lange kein Angr i f f auf die Geist­
lichkeit gewesen. Es handelt sich hier 
um den Neubau einer Pastorat, also ei­
nes Gebäudes das letzten Endes durch 
die Stadt finanziert werden muß , falls 
die gewähr t en Kriegsschäden für den 
Bau nicht ausreichen. Die Unterhaltung 
dieses Gebäudes geht auch zu Lasten 
der Stadtkasse, W i r hatten uns absicht­
lich von einer Stellungnahme darüber 
ob der Bau zu groß ist oder nicht und 
ob all die vorgesehenen Räume not­
wendig waren enthalten. W i r haben 
keinen Kommentar, weder dafür, noch 
dagegen gebracht. Wenn uns ein Vor­
wur f gemacht werden könn te , dann ist 
es nur der, nicht ausführlicher über 
diese Stadtratssitzung berichtet zu ha­
ben. 

Die 8 anwesenden Ratsmitglieder ha­
ben einstimmig beschlossen,dasProjekt 
zu vertagen und zusammen mit Vertre­
tern des Kirchenfabrikrates festzustel­
len, ob Einsparungen vorgenommen 
werden können . Ein anderer Vorschlag, 
den Plan so wie er vorlag mit einigen 
kleinen Abände rungen (z. B. Dachrin­
nen und Wasserabfallrohrc nich 1 in 
Kupfer sondern in Zink ausführen zu 
lassen) zu genehmigen, fand keine A n ­
hänger im Stadtrat. Mi th in hät te , falls 
die gegen uns erhobenen Vorwürfe ge­
rechtfertigt sind, der Stadtrat ebenfalls 
geg^n die Geistlichkeit gearbeitet. Dies 
w i r d aber doch wohl niemand behaup­
ten wollen. 

. W i r haben audi nicht geschrieben, 
daß die Ratsherrn den w ä h r e n d der 
Debatte über diesen Punkt der Sitzung 
gemachten Aeu'ßemigW. zufolge der 
Ansicht waren, daß die Pastorat, so 
wie sie vorgesehen ist, zu groß ist, 
trotzdem deutliche Meinungsäußerun­
gen in diesem Sinne erfolgt sind. 

Vielleicht w i r d man uns vorwerfen, 
daß auch dieser A r t i k e l ein Angr i f f 
gegen die Geistlichkeit darstellt. W i r 
haben uns gezwungen gesehen, öffent­
lich zu antworten, wei l wi r öffentlich 
(in deutscher und französischer Spra­
che) der Lü^3 und der Aufwiegelung 
gegen die Geistlichkeit bezichtigt wor­
den sind. Es w i r d uns daher niemand 
diesen Schritt verdenken können , so 
leid es uns tut ihn unternehmen zu 
müssen . Hät ten w i r geschwiegen, dann 
hä t ten wi r damit zugegeben im Un­
recht zu sein. 

W i r gönnen dem Hochw. Herrn De-
chanten von Herzen eine schöne große 
Wohnung die ihm auch zusteht. W i r 
sind jedoch der Ansicht — und erst 
jetzt nehmen wi r Stellung — daß die 
Stad tvä ter gut beraten waren, als sie 
sich weigerten, den vorgelegten Plan 
zu genehmigen, ohne vorerst Bescheid 
zu wissen, welche Kriegsschädenab­
schätzung genehmigt wi rd , die erste 
(Wert 1939 86.000 Fr.) oder die zweite 
(Wert 1939 430 000 Fr.)Auch hat er wei­
se daran getan, eine Zusammenkunft 
mit dem Kirchenvorstand herbeizufüh­
ren, in deren Verlauf geprüft werden 
soll; ob nicht gewisse Posten gestri­
chen, oder herabgesetzt werden kön­
nen. Es handelt sich immerhin um ein 
Obj ekt von mindestens 2 281 000 Fr. 

Ausgezeichneter AMC-Fahrer 
ST.VITH. A m vergangenen Samstag 
abend fand im Palace-Hotel in Chaud-
fontaine diePreisverteilung und dieSie-
gerehrung der Langstreckenfahrt Lüt-
tich-Monaco-Lüttich statt. Alle führen­
den Persönlichkeiten der FMB, eine 
Abordnung der französischen Mann­
schaft, die am Rennen teilgenommen 
hatte, sowie ein zahlreiches Publikum 
waren anwesend. 

durch den Chef der französischen 
Mannschaft, Capitaine Chaumont we­
gen seines äußers t sportlichen Verhal­
tens beglückwünscht . Auch hob er die 
tadellose Leistung dieses Fahrers her­
vor. Beide Fahrer des A M C hatten in 
diesem Rennen einen sehr schweren 
Stand, da sie als erste starten m u ß t e n 
und sich nach keinem vorfahrenden 
Teilnehmer richten konnten.. 

Der A M C erinnert noch einmal da­
ran, daß für Fahrten nach Deutschland 
die grüne Versicherungskarte Pflicht 
ist. Diese Karte muß bei der Versiche­
rungsgesellschaft, oder deren Agenten 
beantragt werden. Anzugeben ist ledig­
lich die Nummer der Police. Für Kraft­
fahrer, die nicht im Besitze der grünen 

Dem Fahrer des A M C St.Vith, Ferdy 
Heinen wurde die bei dem Rennen ge­
wonnene Goldmedaille überreicht . Bei 
der anwesenden Abordnung des. A M C 
befand sich auch Franz Niessen, der bis 
Monaco strafpunktfrei geblieben war, 
jedoch dadurch, daß er einem verun­
glückten Konkurrenten half, alle Aus­
sicht auf eine Medaille aufgeben m u ß ­
te. Ferdy.Heinen wurde, besonders 

Karte sind werden an der Grenze fo l ­
gende Gebühren erhoben: Moped 3DM, 
Motor räder und Pomeds 5 D M , Perso­
nenwagen 16 D M , Omnibusse 50 D M . 
Dies gilt für eine Aufenthaltsdauer bis 
zu 7 Tagen. Bei einem Aufenthalt zwi ­
schen^ Tagen und 1 Monat bet rägt die 
Gebühr das Doppelte. 

Sitzung des Gemeinderates 
von Lommersweiller 

BREITFELD.Am heutigen Dienstag f in ­
det um 13.30 Uhr i m Gemeindehaus in 
Breitfeld eine öffentliche Sitzung des 
Gemeinderates von Lommersweiler 
statt. 

Prüfungen für Uebersetzer beim Senat 
ST.VITH.Um eine Uebersetzer-Reserve 
beim Uebersetzungsdienst für d iewört -
lichen Senatsberichte (Comptes rendus 
analitiques) zu bilden, veranstaltet die 
Quäs tu r der Senats eine Prüfung. 

Die Kandidaten müssen folgende Be­
dingungen erfüllen: 

1. Belgier sein, 

2. Von untadeliger Führung sein, 

3. I m Besitz der bürgerlichen und poli­
tischen Rechte sein, 

4. Dem Mili tärgesetz Genüge geleistet 
haben, 

5. Das Alter von 35 Jahren noch nicht 
erreicht haben, außer wenn Anrecht 

auf Anwendung der gesetzlichen Be­
stimmungen über die Priori tät be­
steht, 

6. Die zur A u s ü b u n g dieses Berufes 
körperl ichen Fähigkei ten besitzen, 

7. Diefranzösische und nieder ländische 
Sprache vollkommen beherrschen, 

8. Im Besitz eines Abschlußdip loms 
oder -Zeugnisses der höheren Studi­
en, oder eines gleidigestellten Stu­
diums sein, 

9. Einen Lebenslauf vorlegen. 
Die Ant räge m ü s s e n schriftlich und 

spä tes tens am 2. Februar 1957 bei der 
Q u ä s t u r des Senats. Palais des Nations 
i n Brüssel eingereicht werden. 

Prüfungen für zweisprachige 
Stenotypistinnen bei der Kammer 

ST.VITH. Z w e d « Aufstellung einer 
Rekrutierungsreserve von zweisprachi­
gen Stenotypistinnen veranstaltet die 
Quäs tu r des Abgeordnetenhauses dem­
nächst eine Prüfung. 

Diesbezügliche Ant räge müssen vor 
dem 7. Februar 1957 an solgende A n ­
schrift gerichtet werden :Monsieur le 
Directeur-Chef des Services de la Que­
sture de la Chambre des Représen tan t s 
2, Place de la Nation, Brüssel. 

Der Antrag auf Beteiligung m u ß ent­
halten: Name, Vornahmen, Geburtsda­
tum u n d -Ort,- absolvierte Studien, 
Grad der Kenntnisse der französischen 

und nieder ländischen Sprache und Dau­
er des praktischen Gebrauchs dieser 
Sprachen. 

Altersgrenzen: mindestens 19 Jahre 
und höchstens 35 Jahre. 

Prüfungsfächer sind:Sprachkenntnis-
se und eine praktische Prüfung übe r 
Stenographie und Schreibmaschinen­
schreiben. A u ß e r d e m findet für die A n ­
gestellten einen besonderenDienst eine 
Prüfung i n der englischen Sprache statt. 

Die Kandidatinnen werden gebeten, 
in ihrem Antrag anzugeben, ob sie auch 
an le tz tererPrüfung teilnehmen wollen. 

• 

Glanzvolle Adelshochzeit 
in Paris 

M i t dem ganzen Prunk des französi­
schen Hofzeremoniells wurde am ver­
gangenen Donnerstag die Zweitäl teste 
Tochter des französischen Thronprä -
tendenten,PrinzessinHelene vonFrank-
reich, i n der königlichen Kapelle von 
Dreux mit dem belgischen Grafen Ev-
rar von Limburg-Stirum getraut. Rund 
300 Angehörige des europäischen Hoch­
adels wohnten der Feier bei. Anschlie­
ßend gab das junge Paar nach einem 

Frühstück i m engeren Kreise einen gro­
ß e n Empfang in der schloßart igen Vi l l a 
der Brauteltern i n Louveciennes. Unter 
den Ehrengäs ten in der Kirche befan­
den sich Königin Friederike von Grie­
chenland und der griediisdieKronprinz, 
Prinzessin Alexandra von Kent, die 
Prinzen und Prinzessinnen von Bour-
bon-Parma, Prinz Maximi l ian von Ba­
den, der Kronprinz von Bayern, Erzher­
zog Joseph von Habsburg, Erbgroßher ­
zog Jean von Luxemburg, das Herzogs­
paar von Wür t t emberg , dessen Tochter 
mi t dem äl tes ten Sohn des Grafen von 
Paris verlobt ist, der Prinz von T h u m 
und Taxis und der italienische und der 

spanische Kronprä tenden t . 

Turn*Verein St.Vith 
ST.VITH. A m Donnerstag, dem 24. Ja­
nuar, beginnen , die Turnstunden für 
Jugendliche i n der neuen Schule. M i n ­
destalter 8 Jahre. Anmeldungen mit Er­
laubnis derEltern dortselbst jedenDon-
nerstag bis 31 Januar.Turnstude pünk t ­
lich von 7 bis 8 Uhr. 

Der Turnverein 

Februarmarkt in Amel 
fällt aus 

AMEL. Wie die Gemeindeverwaltung 
Amel mittei l t , fällt der Mark t vom 12. 
Februar aus. Nächster Markt am 12 
März . 

^)enL an $ie 2) 
Sei vorsichtig im Verkehr 

KobrJal-Loiierie 
Ziehung v o m 19. Janaar 

l . Serie 1957 

Untenstehend die Resultate der 
Ziehung, welche am vergangenen 
Samstag inLoncerzeel stattgefun­
den hat. 

N u m m e r n 
endend mi t Gewinn 

0000 10.000 
33230 25.000 

0 30130 100.000 
39777G 1.000.000 

6631 2.500 
7481 8.500 

49241 25.000 
1 41061 50.000 

79341 50.000 
480501 2.500.000 
349671 2.500.000 

2 i 252 1.000 

2653 2;500 
<% 25403 25.000 
3 '59973 400.000 

91593 100.000 

17274 25.000 
i i 21264 §5.000 

85564 25.000 
,19074 50.000 

375 1.000 
9995 5.000 
1885 5.000 

5 0275 40.000 
06515 25.000 
82835 25.000 
89795 85.000 

46 500 

6 4426 2.500 
56536 50.000 

1397. ., 
41227 

251427 

200 
i^2f500 

^ . 0 0 0 
500.000 

8 

1458 
0598 
0998 

81658 
31788 
46888 
71558 

8.500 
5.000 
5.000 

25.000 
25.00:: 

- 25.ÇC ; ' 
lOO.Oi 

5299 
42969 

299679 

5.000 
25.000 

500.000 

Prophylaktische Fürsorge 
ST.VITH. Die n ä c h s t e kostenlose Bera­
tung findet statt Mi t twoch, den 83. JA­
NUAR 1957 v o n 9.30 U h r bis 12 U h r 
Neustadt, Ta l s t raße . 

Dr. Grand, Spezialist 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VITH. Bei der 198. Ziehung der Los­
anleihe 1953 kamen folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 2094, Nr. 118, 1 Mi l l i on Fr. 
Serie d043, Nr . 113, 500.000 Fr. 

Die anderen Lose sind mi t 1.000 Fr. 
r ü c k z a h l b a r . 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 476. Ziehung (1. Abschnitt] der 
Wiederauf bau-Anleihe k a m folgender 
Gewinn heraus: 

Serie 0.396 Nr. 412 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind mit 1000 Fr. r ü c k z a h l b a r . 
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- BRÜSSEL. Die Tagesdurchschnitts-
zahl der kontrolliertenArbeitslose;i be­
trug 144 776, was eine Verringerung 
von 27 622 (16 Prozent) gegenüber dem 
Jahre 1955 ausmacht. 

- DEN H A A G . Wie offiziös bekannt 
w i r d , hat die hol ländische Regierung 
vor, ab kommenden Sonntag eine Er­
leichterung der Bestimmungen über das 
sonntägl iche Fahrverbot e inzuführen. 
Entweder sollen die Hol länder alle 14 
Tage fahren dürfen , oder aber jeden 
Sonntag nur eine begrenzte Anzahl 
Stunden. 

- H A M B U R G . Das 7 252 BRT große 
Frachtschiff „Helga Bollen" traf ver­
gangene Woche i m Schlepp des hol län­
dischen Bergungsschiffes „Oceaan" 
i m Hamburger Hafen ein. Der Frachter 
beendete damit eine abenteuerliche 
Schleppreise übe r 1600 Seemeilen. 
Die „Helga Boten" war in der ersten 
Novemberwoche vor der amerikani­
schen Küs te i m Orkan leck geschlagen 
und nach mehrmaligen Bergungsversu­
chen von der Besatzung verlassen wor­
den. Die hol ländischen Schlepper „Oce­
aan" und Zwarte Zee" konnten das 
Schiff jedoch bergen und brachten es 
ü b e r den At lan t ik nach denAzoren.Von 
Fachleuten w i r d die Bergung des mi t 
10 000 Tonnen Kohlen für Norwegen 
beladenen Frachters als ein Meister­
stück angesehen, das noch die Arbei t 
an der „Flying Enterprise" über t ref fe . 

- N E W YORK. I n Kalifornien (USA) 
werden neuerdings Rechnungsroboter 
und andere Automatisierungsverfah­
ren für die Verwaltung genutzt. Auch 
amerikanische Arbeitslose k ö n n e n nur 
auf Vermit t lung rechnen, wenn sie ei­
ne Unzahl Fragen beantwortet haben, 
die auf Person und Beruf beziehen.Die 
Antwor ten werden jetzt i n die Zahlen­
sprache der Rechenmaschinen übe r t r a ­
gen und durch dieWindungen des Elek­
trongehirns gejagt. In Minutenschnel­
le prüft , sortiert und vergleicht der Ro­
boter mehre Male täglich die vorl ie­
genden Stellenangebote mi t den A n ­
gaben der Arbeitsuchenden, bis er die 
Karten gefunden hat, deren Aufgaben 
einander entsprechen. Die gleiche A r ­
beit wurde seither untetf erheblichem 
Zeitaufwand von Angestellten besorgt 
I r r t ü m e r schlichen sich ein, manche 
wichtige Angabe wurde übersehen .Das 
Elektrongehirn arbeitet dagegen ab­
solut zuver läßig . Der erste Verwal­
tungsroboter kostete rund 120 M i l l . 
Fr.. 30 US-Staaten wol len dem kalifor­
nischen Beispiel folgen. 

- PARIS. I n Frankreich ist die Käl te 
besonders i m Nordosten u n d i m Süd­
westen sehr stark aufgetreten. Mehre­
re Personen starben durch die Kälte 
und zahlreiche andere m u ß t e n mi t Er­
frierungen hospitalisiert werden. Bei 
Clermon-Ferrand erreichen die Schnee­

verwehungen bis zu 4 Meter H ö h e und 
schnitten die S t r aßen ab. 

- PARIS. Das größte hydraulische La­
boratorium Europas zurErprobung und 
zum Studium von Hafenanlagen, Stau­
becken und Bewässe rungspro jek ten 
arbeitet i n Grenoble. Es umfaß t eine 
Fläche von 60 ha und beschäftigt 450 
Personen. Die Wasserversorgung der 
Modelle w i r d durch einen künst l ichen 
See von 5 000 qm und einer Wasser­
reserve von über 15 000 cbm sicherge­
stellt. -

PARIS. Von 100 durch Unfälle tödlich 
verunglückten Arbeitern i m Departe­
ment Seine (Frankreich) waren 45 Bau­

arbeiter. Eine Ueberprüfung der Bau­
stellen führte zu einer Reihe Empfeh­
lungen der Arbe i t s schu tzbehörde , die 
unter anderem fordert: keine Arbei t 
ohne Schutznetz, Benutzung einwand­
freier Kräne, elektrische Spannungen 
von 24 Vol t an Stelle der gefährliche­
ren 110 Vol t , gedeckte Baustellen-
baracken. 

— ROM. Hundertzwei Gemeinden der 
Provinz Chieti i n den Abruzzen sind 
durch den Schnee von der Umwelt ab­
geschnitten. Starke Wi rbe l s tü rme ha­
ben zahlreiche Telephon- und Elektr i ­
z i tä ts le i tungen und Masten zers tör t . 
Der Verkehr auf der Eisenbahnstrecke 
Rom-Pescrara ist unterbrochen und 

Mit M inendedektoren 
an der „Weißen Wand" bei Grar 

Kunsthistoriker suchen Goldversteck der Ritter von Stubenberg 

Moderne Minensuchgerä te werden 
jetzt an der „Weißen Wand" bei Graz 
eingesetzt, um die verschüt te te Höhle 
der alten Stubegg-Ritter zu entdecken. 
Sie birgt einen Schatz von Gold- und 
Si lbergeräten, sowie Münzen aus dem 
12. und 13. Jahrhundert n. Gh., soviel, 
„daß man einen Tisch damit zudecken 
kunnt", wie es i n der Ohronik heißt . 
Für das Vorhandensein des Schatzes 
sprechen zahlreiche Urkunden, die sich 
i m Grazer Joanneum befinden und vor 
der Suche genau studiert wurden. Man 
besitzt sogar den Originalschlüssel zu 
der eisernen Türe , welche die Höhle 
verschließt, und ein Pergament der Rit­
ter Ulrich und Wülfing von Stubenberg 
mi t der Abbi ldung der Runen, welche 
i m Felsen eingemeißel t den zugeschüt­
teten Eingang markieren. 

Die beiden Ritter waren Anfang des 
13. Jahrhunderts von Papst Honorius 
I I I . mi t dem Kirchenbann belegt wor-
den.Als Kaiser Friedrich I I . zum Kreuz­
zug gegen die Sarazenen aufrief.schlos-
sen sie sich ihm an, u m von dem Bann 
befreit zu werden. Ehe sie ins heilige 
Land zogen, vergruben sie ihren Fami­
lienschatz in einer Höhle , die an der 
Nordostseite desSchöckel liegt.Der Ein­
gang wurde durch eine Eisen tür gesi­
chert und zugeschüttet , alle Helfer bei 
dem Unternehmen m u ß t e n i n denKrieg 
ziehen. 

I n der Schlacht von Danmette 1218 
fanden die zwei Brüder den Tod. Ster­
bend übe rgab Ulrich von Stubenberg 
einem böhmischenRei te r smann die bei­
den Schlüssel zur Höh len tü re und das 
Pergament mit den Runen. Er sollte es 
dem Burgvogt von Stubegg überbr in ­
gen. Der Burgvogt suchte lange zusam­
men mi t dem Böhmen nach der Höhle , 
dabei verlor er einen der beidenSchlüs-

sel. Er wurde am 19.12. 1319 von dem 
Bauern Georg Heßgrueber wiederge­
funden, wie einem alten Gerichtsproto­
kol l zu entnehmen ist. A u f der Folter 
bekannte der Bauer, den Schatz besei­
tigt zu haben, aber es wurde nicht die 
kleinste Goldmünze bei ihm gefunden. 
Man nimmt an, daße run te rden Tortu­
ren mehr zugab, als er begangen hatte. 
Der Schlüssel ist derjenige, welcher sich 
heute im Joanneum befindet. 

700 Jahre suchten die Stubenberger 
nach dem Gold ihrer Vorfahren, jeder 

hunderte vonAutos sind unterwegs auf 
den S t raßen eingeschneit. Ausgehun­
gerte Wölfe machen rudelweise die Ge­
gend unsicher. 

- SEVILLA. Die Studenten von Se­
vi l la haben einen Zwischenfall hervor­
gerufen, als sie der Polizei Widerstand 
leisteten, die herbeigeeilt war, um die 
Ordnung wiederherzustellen. Anstatt 
auseinanderzugehen, bewarfen sie die 
Polizisten mi t Steinen. Die Studenten 
trieben die Fahrgäs te aus einem Stra­
ß e n b a h n z u g heraus und kippten die­
sen um. Die Polizei machte sich schließ­
lich durch Schüsse in die Luft frei. Die 
Ursache der Zwischenfälle, die in ähn­
licher Form noch mehrmals auftraten, 

Vater band dem Sohn den „Schluesl zu 
der verporgen Thuer auf dem Schög-
ckel" als Heil igtum aufs Herz, aber den 
Eingang zur Höhle fand man nicht. Er 
m u ß durch Geröllndedergänge oder Ver­
ände rungen der Felsemformationen un­
sichtbar geworden sein.Nur Minensuch­
geräte , welche auf das Metal l der ver­
schüt te ten Eisentüre und der Geräte re­
agieren, k ö n n e n hier etwas ausrichten. 
ZweiGrazerKunsthistoriker gehen nun­
mehr mit einem solchen Apparat das 
Gebiet vom Schöckelkreuz bis zur Wei ­
ßen Wand systematisch ab. Wenn sie 
Glück haben.machen sie einen Fund.der 
dem Weifenschatz an Bedeutung gleich­
kommen kann, denn die Stubenberger 
waren ein reiches Geschlecht, dessen 
Ursprung bis ins erste Jahrhundert n . 
Chr. zurückreicht. 

Fünf Mädchen aus 
der hochgehenden See gefischt 

Zur Belohnung wurde dann geheiratet 

Eine Schiffahrtsgesellschaft auf Eheak­
tien wurde in Miami,dem Luxusbad des 
amerikanischen Staates Florida gegrün­
det. Fünf Töchter reicher Väter schlös­
sen sich zu dem einzigen Zweck zusam­
men, ihren fünf E h e m ä n n e r n ein beruf­
liches Fundament zu geben. 

Die fünf M ä n n e r sind allesamt See­
leute, vom Schiffsoffizier ü b e r einen 
Funker bis zu zwei einfachen Matro­
sen. Vor wenigen Wochen noch fuhren 
sie gemeinsam auf dem amerikanischen 
Küstenfrachter „Wi lburn" . Damals 
dachten sie noch nicht daran, welcher 
Glücksfall sie so schnell zu den Gesell­
schaftern einer ansehnlichen Reederei 
machen sollte. 

Den Anfang nahm die Geschichte mit 
einem Sturm. Damals, es war im Früh­
jahr, war von Miami eine kleine Hoch­
seejacht ausgelaufen, auf der die fünf 
Mädchen eine Reise zu den Bahama-In-

seln machen woll ten. Bereits am Abend 
des ersten Reisetages gerieten sid in ei­
ne schwere See, welche das Boot m a n ö -
ver ierunfähig schlug. A u f die SOS-Rufe 
der Yacht eilte der Frachter „Wi lburn" 
herbei, der sich 50 Seemeilen entfernt 
befand. Er kam noch rechtzeitig, u m das 
schwer mitgenommene Fahrzeug in 
Schlepp und die fünf durchnäßten Da­
men an Bord nehmen. 

Bei derRettungsaktion.die wegen des 
hohen Seeganges nicht ungefährl ich 
war, verletzten sich einige der Besat­
zungsmitglieder erheblich. Ihr nahmen 
sich die fünf Mädchen aus Miami an. 
Drei Wochen spä te r wurde in Miami 
bekanntgegeben, sie hä t t en sich mit ih ­
nen verlobt — gegen den W i l l e n ihrer 
Väter , die lieber begüte r te Schwieger­
söhne gesehen hä t ten . Bei der gemein­
samen Hochzeit waren aber die „alten 
Herren" schon wieder ve r söhn t und 
stifteten die Reederei. 

ist in einer Erhöhung der Straßenbahn­
preise zu suchen. 

- W A S H I N G T O N . Drei amerikanische 
Bomber von Typ B-52 sind in Marsch, 
bei Los Angeles gelandet, nachdemsie 
24 325 Meilen 39 646) Kilometer ohne 
Zwischenlandung zurückgelegt hatten. 
Sie benöt ig ten hierzu rund 45 Stunden 
und flogen einen Stundendurchschnitt 
von 944,4 km. Die Bomber waren von 
der Flugbasis von Castle in Californien 
abgeflogen und b e r ü h r t e n auf ihrerRei-
se die USA, Neufundland, den Atlantik 
bis Marokko, die Küs ten Indiens und 
Ceylons, die Malaienhalbinsel, die Phi­
lippinen und ü b e r q u e r t e n alsdann den 
Pazifik bis nach Californien. 

Mit 120 000 Blatt Papier 
in die Rentenschlacht 

Die Neuregelung der Rentenversicher­
ung für Arbei ter und Angestellte, über 
die der Bundestag seit zwei Tagen be­
rät, ist die wichtigste sozialpolitische 
Arbei t seit der Verabschiedung des La* 
stenausgleichsgesetzes. Welche Bedeu­
tung Regierung und sämtliche Bundes­
tagsfraktionen der Rentendebatte bei­
messen, geht schon aus dem Papierauf­
wand hervor: neben dem 200 Seiten 
starken Gesetzentwurf sind rund 500 
ausführliche A b ä n d e r u n g s a n t r ä g e ein­
gebracht worden. Z w e i Tage lang arbei­
teten 16 Arbeiter und Angestellte fast 
ununterbrochen an drei automatischen 
Vervielfä l t igungsmaschinen, u m die 
notwendigen Schriftunterlagen für alle 
Abgeordneten bereitzustellet, (unser 
Bild). M i t den Fragen ü b e r die Renten­
berechnung, die das Plenum am Don­
nerstag behandelt, n ä h e r t sich die Ren­

tendebatte ihrem H ö h e p u n k t . 

FRANKFURT-M. 
ter der „Bestsel l 
ein halbes Jahr 
.Schlager" in dir 
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den neuerlicher 
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„Mein lieber G 
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Wir mußten 
einander finden 

R O M A N V O N A. V O N PANHUYS 

Süddeutscher Romandienst Dr. O . Weith 

(3. Fortsetzung) 

„Hör mal gut zu, was ich herausge­
funden habe, Vater: Die Wel t ist über ­
all interessant und schön, und ich kam 
mi r unglaublich wichtig vor, we i l ich 
mich in Mailand und Rom, i n Paris und 
Gott we iß wo noch feiern lassen durfte, 
aber hier ist's doch am schönsten, hier 
i n unserem kleinen Erdenwinkel, von 
dem die da draußen in derWelt gar kei­
ne Ahnung haben." 

Er drückte sie zärtlich an sich. 
„Mädelchen, du magst recht haben, 

aber schön ist es doch, die Welt dort se­
hen zu dürfen, wo sie am lautesten ist. 
Die Lose fallen verschieden, du hast 
das Glüdc, Kind, daß dir beides gehört , 
die laute Welt , die Weite, die Fremde, 
und die kleine T Ieimat, der Hafen." 

Frau Greg^ius kam, und dann er-
peVen Suse, sagte wichtig: „Ich sch:d<e 
; stzt das Essen here'n, es ist alles fer­
tig!" 

I n dieser Nadi t sdi ' ief U l l i wie ein­
gewiegt von sanften Händen . 

Sie erwachte und atmete tief und 
froh auf. Sie lächelte, d rüben auf dem 
großenTisd i stand der mit gelblichbrau­
nem Leder überzogene Geigenkasten, 
und ihre Frohnstainer schlief sanft und 

b e h ü t e t unterdeT samtenen Seidendek-
ke. 

Sie streckte sich wohlig. Wie herrlich, 
wieder einmal daheim zu sein! Eine 
Kirchenuhrsdilug siebenmal. U l l i zähl­
te mit . Sie über legte , sie woll te bald 
aufstehen und spä te r einenSpaziergang 
durch den geliebten heimatlichen W a l d 
machen.Darauf hatte sie sich unterwegs 
i n letzter Zeit schon oft gefreut. Sie dö­
ste noch ein wenig, dann erhob sie sich, 
Sie war keine Freundin vom langen 
Herumliegen i m Bett nach dem Erwa­
chen. 

Sie begab sich nebenan in das kleine 
Badezimmer, das sie nach den ersten 
erfolgreichen Konzerten i n dem alten 
Häuschen hatte anlegen lassen, und 
duschte sich energisch ab. So, nun war 
sie vollkommen frisch. Schnell i n das 
einfache graue Jackenkleid geschlüpft 
und dann hinunter zum Frühstück. Um 
halb acht wurde gefrühstückt, eineVier-
telstunde spä te r m u ß t e der Vater in die 
Schule gehen, um zum Unterricht zu­
rechtzukommen. 

U l l i Gregorius schloß ihre Tür auf, 
aber ehe sie ihr Zimmer ver l ieß, sah 
sie noch einmal nach dem Geigenkasten 
hin. Ihr Blick gli t t zärtlich übe r das ein 
wenig abgegriffene Leder des Kastens. 
Sie ging zurüdc, we i l ihr einfiel, seit 
Amsterdam hatte sie ihre geliebte Gei­
ge eigentlich nicht mehr angeschaut. A n 
der Grenze hatte sieden Kasten nicht 
einmal aufzumachen brauchen, und die 
Geige verdiente wirk l ich ein kleines 
Streicheln. 

Sie öffnete den Kasten, zog sacht die 

Decke weg, aber dann stockte plötzlich 
ihr Atem, und sie riß die Geige hoch, 
betrachtete sie mit entsetzten Augen. 
Die Geige hatte zwar eine ähnliche Far­
be wie die ihre, war aber von plum­
pem und gewöhnl ichem Aussehen. War 
eine armselige billige Geige von wider­
licher Neuheit. Sie roch noch förmlich 
nach Lack. 

Sie starrte die Geige an, drehte sie 
immer wieder zwischen denHänden he­
rum, als erhoffe sie davon eine Ver­
wandlung der Geige. Sie begriff nichts, 
gar nichts. Wie b e t ä u b t war sie. Aber 
dann, mit einemmal kam ihr vo l l zum 
Bewußtse in , daß ihre Frohnstainer Gei­
ge weg war und man sie durch ein h ä ß ­
liches neues Instrument ersetzt hatte. 
U l l i Gregorius schrie laut auf. 

Eine Minute spä te r s tü rz ten schon 
Werner Gregorius und seine Frau zur 
Tür herein. 

U l l i stand kreidebleich mitten im 
Zimmer und rief den ElterndasSchreck-
liche, das Unfaßbare entgegen. Sie zit­
terte an allen Gliedern und hielt die 
häßliche neue Geige mi t spitzen Fin­
gern hoch, als schäme sie sich, so etwas 
anzufassen. Werner Gregorius sagte 
sanft: „Nun werde vor allem erst ruhig, 
liebes Kind, die Sache ist ja sehr, sehr 
sonderbar, aber wenn du ruhig gewor­
den bist, erinnerst du dich vielleicht an 
etwas, wodurch man dem Dieb auf die 
Spur kommen könn te . " Er nahm ihr 
sacht das kleine Geigenscheusal aus der 
Hand, legte es auf den Tisch. „Heute 
m u ß ich erst um zehn Uhr fort, also ha­
ben w i r genügend Zeit, uns ü b e r die 
rä tse lhaf te Sache zu unterhalten.Komm 

hinunter, U l l i , Kaffee trinken, das w i r d 
dich frisch machen." Er nahm sie unter 
dem A r m , und von seiner Frau gefolgt, 
führte er U l l i die Treppe h inunter . s tü tz -
te sich dabei, denn sie schien gar nicht 
zu wissen, daß es Stufen waren, übe r 
die sie ging. 

Der Kaffeetisch war gedeckt. Müde 
ließ sich U l l i nieder, raffte sich plötzlich 
zusammen, rief erregt: „Einen dummen 
Traum habe ich gehabt, das heißt , er 
schien mir nach dem Erwachen dumm 
und war es eigentlich gar nicht, wie ich 
jetzt finde. Ich sah einen Ring in einer 
abscheulichen Diebeshand, die meine 
Geige wegnahm, einen breiten Gold­
ring mit einem Rubin zwischen zwei 
Brillanten, und ich meine fast, ich hä t t e 
in Wirkl ichkei t auch so einen Ring an 
einer M ä n n e r h a n d gesehen." 

Die Mutter fragte betont: „Vielleidit 
an der Hand Mijnheer van Xantens?" 

U l l i nickte lebhaft: „Natürlich, M i j n ­
heer van Xanten trug so einen Ring! 
Ich we iß es ganz genau! Daß ich audi 
nicht sofort dran dachte! Aber jetzt gibt 
es für mich keine Rätsel mehr. Der 
Traum enthä l t viel Wahrheit, die Geige 
wurde mir von Wi l l em van Xanten ge­
stohlen. Selbst w i r d er es allerdings 
nicht getan haben, mit seinem Reich-

; tum aber dürfte es ihm nicht schwer ge­
fallen sein, irgendein gewissenloses 
Subjekt zum Diebstahl zu verleiten. Ich 
erinnere mich nur zu deutlich an seine 
letzten Worte, als er zornig mein Ho­
telzimmer ver l ieß : ,Ich b in mächtiger 
als Sie, und wenn Wi l l em van Xanten 
etwas w i l l , verschafft er es sich. Auch 
die Frohnstainer Geige w i r d mein Ei­

gentum werden, mit oder ohne Ihrer 
Zustimmung!" 

Werner Gregorius antwortete em­
pör t : Gemein war die Drohung, und 
noch gemeiner ist es, daß dieser reiche 
Mann die Drohung wahrgemacht hat. 
Pfui Teufel! das soll ihm übe l bekom­
men. W i r leben doch nicht mehr im 
Mittelalter, wo irgendein Buschklepper 
jeden bestehlen konnte, der etwas be­
saß, was ihm gerade gefiel." Er strei­
chelte Ullis Rechte. „Tr inke eine Tasse 
Kaffee,Mädelchen.Mutter hat dir schon 
eingegossen. Und iß ein Butterbrötchen 
dazu. 

Seine Frau warf ein: „Ich sagte nach 
seinem Weggehen gleich zu U l l i , ich 
traue dem didcfelligen Hol länder zu, er 
l ieße ihr die Geige stehlen, wenn Gele­
genheit dazu w ä r e . " 

„Und das hat er getan", sagte Ul l i . 
„Aber auf weldie Weise, daran rätsle 
ich noch herum. In Amsterdam sah ich 
zuletzt die Frohnstainer am Abend be­
vor w i r abreisten. Unterwegs öffnete 
ich den Geigenkasten allerdings nicht 
ein einziges Mal .An der Zollgrenze ver­
langte man es auch nicht. Irgendwie in 
der Zeit zwischen dem A b n - d vor der 
Abreise und meiner Ankunf t hier muß 
eine unheimlich geschidete Hand den 
Umtausch bewerkstelligt haben." 

Sie begann zu we ;ne-i, lautlos, aber 
unendlidi schmerzlich. Ihr Gesicht war 
t r änenübe r s t römt . 

Ihr Vater t rös te te sie. „Du wirst die 
Geige wiederbekommen, Mädel , fasse 
Mut . Wenn der Mensch sie in seinen 
Besitz zu bringen verstand, bekommst 
du sie sicher wieder, ganz sicher. Weine 

nicht, dein We 
der Verlust dei 
Mäde l auch so 
haben! Ich weil 
ge hängs t . Gott 
ran. W i e ein lie 
stand auf und 
Zimmer h in u 
wol len w i r gri 
s tü rzung hat k 
sich eben ob es 
unterrichten od 
rekt loszugehe 
stellen: Anzeig 
ge." 

Seine Frau 
h in und her. 

„Ich glaube, 
ihn vor die W ; 
hat schließlich 
ren, und ich } 
darauf ankomi 
werden." 

„Meine liebi 
U l l i und barg 
Augen ins Tas 

Werner Grej 
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uns der S t r aßenbahn-

N . Drei amerikanische 
B-52 sind in Marsch, 
gelandet, nachdemsie 

) 646) Kilometer ohne 
; zurückgelegt hatten, 
ierzu rund 45 Stunden 
l Stundendurchschnitt 
ie Bomber waren von 
a Castle in Californien 
lerührten auf ihrerRei-
Fundland, den At lan t ik 
e Küsten Indiens und 
aienhalbinsel, die Phi-
srquerten alsdann den. 
Californien. 

00 Blatt Papier 
entenschlacht 
ig der Rentenversicher-
r und Angestellte, ü b e r 
tag seit zwei Tagen be« 
chtigste sozialpolitische 
Verabschiedung des La-
esetzes. Welche Bedeu-
und sämtliche Bundes-

der Rentendebatte bei­
hon aus dem Papierauf-
neben dem 200 Seiten 
entwurf sind rund 500 
bänderungsan t räge ein-
n. Zwei Tage lang arbei-
:er und Angestellte fast 
1 an drei automatischen 
gsmaschinen, um die 
chriftunterlagen für alle 
bereitzustellet, (unser 

fragen übe r die Renten-
e das Plenum am Don-
lelt, nähe r t sich die Ren-
ihrem H ö h e p u n k t . 

000 Kronen für 4 Romane 
Schon W . Scott strich „BestseIIer"-Börsen ein 

FRANKFURT-M. W i r leben im Zeital­
ter der „Bestseller". Es vergeht kaum 
ein halbes Jahr ohne einen neuen 
„Schlager" in diesem Bereich. 

Bestseller sind besonders erfolgrei­
che Büoher, zumeist Romane, die sich 
gut verkaufen und deshalb schnell ho­
he Auflagen erreichen. Siebringen dem 
Verfasser Ruhm, dem Verleger Geld 
ein. Man überse tz t diese Werke in 
fremde Sprachen, gibt sie i m Taschen­
format heraus und verfi lmt sie schließ­
lich. Alle Rechte dafürmüssen bezahlt 
werden. Auch die Autoren werden 
wohlhabend und k ö n n e n Besitzungen 
an der Riviera oder in Florida unter­
halten. 

Aber auch früher, als die Rotations-
maschinen und der Buchdruck noch 
nicht so schnell liefen, wurden schon 
Bestseller geschrieben. Sie standen 
nicht so sehr im Mit telpunkt wie heute, 
brachten aber ihren Verfassern gleich­
falls hohe Börsen ein. Walter Scott 
zum Beispiel verdiente an 4 histori­
schen Romanen, dessen bekanntester 
„Ivanhoe" ist, i m Jahre 1&20 etwa 
300 000 Kronen. Das mögen nach dem 
heutigen Gelde rund 2 150 000 Fr. ge­
wesen sein. Die erste Auflage seines 
zweiten Romens war in zwei Tagen be­
reits vergriffen. 

Die Amerikaner haben sogar Listen 
aufgestellt für die Bestseller auch des 

19. Jahrhunderts. In der „Literary H i -
story of the United States" herausge­
geben von R. E. SpiIler(NewYork 1949) 
findet man unter dieser Rubrik auch 
die Bibel. Eine andere Autor in solcher 
Aufzeichnungen, die Amerikanerin 
Peyne Hackett, wurde kürzlich, we i l die 
Bibel bei ihr fehlte, vonder „New 
York Times" angegriffen. Spiller führt 
neben anderen „Onkel Toms H ü t t e " 
(1852) von Beecher-Stowe auf, Mark 
Twains „Tom Sawyer" (1876), „Ben 
Hur" (1880) von Lewis Wallace, Wer­
ke von E. Bellamy, Jack London, A . 
Loos und sogar Winston Churchill. 

Als Gutenberg noch nicht lebte, hat­
ten es freilich die erfolgreichen Auto­
ren schwerer, durch Bestseller zu Ruhm 
und Reichtum zu gelangen. Trotzdem 
hinter l ießen einige von ihnen beträcht­
liche Vermögen; auch schon Vergil (70 
bis 19 v. Chr.) mit 10 M i l l . Sesterzien. 
Nach heutigen Verhä l tn i ssen war er 
Mult imil l ionär . Hohe Gönner , unter ih ­
nen der römischeAdelige Gajus Cilnius 
Mäzenas — Kunst förderer nennt man 
nach ihm Mäzene — belohnten die Dich­
ter fürstlich. Mäzenas , so wissen wir , 
schenkte Horaz ein prädi t iges Land­
gut in den Sabinerbergen. Für eine Tra­
gödie erhielt der römische Dichter Va-
rius von Kaiser Augustus 1 M i l l . Le-
sterzien (heute vielleicht 2,5 Mil l ionen 
Fr.) 

Gotenkönig Alarich 
soll seinen Schatz hergeben 

Neue Pläne um das geheimnisvolle Königsgrab i m Busento 

Um die Ruhe desWestgo tenkönigs Ala­
rich den Platen besungen hat, scheint 
es endgültig geschehen. Das kalabri-
sche Studienkomitee für vater ländische 
Geschichte unter Vorsitz von Kapuzi­
nerpater Terenzino hat die Abgeord­
neten der Provinz und den Unterstaats­
sekretär für Kultus aufgefordert, die 
für das Ausheben von Alarichs Grab 
notwendigen Geldmittel bereitzustel­
len. Als der Gotenköndg im Jahre 410 
n. Chr. auf seinemEroberungsfeldzug 
in Cosenza starb, wurde er von seinen 
Mannen im Flußbet t des umgeleiteten 
Busento begraben. Nach der Bestat­
tung durchstach man den Damm und 
die Wogen rauschten übe r das Königs­
grab,es vor jederSchändung schützend. 

Es sind nicht die GebeinedesKönigs , 
der hoch zu Roß beigesetzt wurde son­
dern die Grabbeilagen, welche die 
Amateurarchälogen reizen, Goldgefäße 
im Gewicht von 400 Pfund. So we iß es 
jedenfalls derFayenhändler Giuseppe 
Belflore zu berichten, der A n s t o ß zu 
den neuerlichen Sucharbeiten gab.1950 
war ihm Alarich im Traum erschienen: 
„Mein lieber Giuseppe, wenn du mein 
Grab suchen möchtest , so befindet es 
sich bei Vadue in der Gemeinde Caro-
lei drei Kilometer vor Cosenza. Es liegt 
nicht mehr unter dem Fluß, der seinen 

Lauf geänder t hat, und enthäl t 200 
Pfund Gold, 400 Pfund Silber und 600 
Pfund Seide." 

Die Erscheinung Alarichs, der sich so 
trefflich in Kilometern auszudrücken 
verstand und auch übe r die heutigen 
Gemeindegrenzen Bescheid wuß te , 
war Belfiores Anlaß , sich an d e n „ W ü n -
chelrutenprofessor,, Adolfo Greco zu 
wenden. Er pendelte das Grab in ei­
nem Kiesgrund, fünfzig Meter vom 
heutigen Lauf des Busento in zwölf 
Meter Tiefe aus. Und zu ihm zu kom­
men, hä t t e man 50üKubikmeter steini­
gen Untergrund bewegen müssen . Ein 
Verein bildete sich, welcher das Geld 
für die Arbeiten beschaffen woll te . Er 
hatte viel guten Wil len , aber nur den 
Einfall, bunte Alarich - Postkarten zu 
drucken, die für 65Pfennig an dieFrem-
den verkauft werden sollten. Darüber 
kam es zum Ansichtskartenkrieg in 
Cosenza, die Polizei verbot den Ver­
kauf wei l die Sammlung nicht geneh­
migt war und die Gelder zum Tei l i n 
die Taschen von Leuten flössen, die 
mehr an die Alarich-Postkarten als an 
die Gotenachätze glaubten. Noch heute 
ruhen dicke Pakete der bunten Karten 
in der Q u ä s t u r Cosenzas. 

Adolfo Greco schrieb letzthin an 
König GustawAdolf von Schweden und 

Gute Aussichten für die Bürokratie 
wenn das Schule macht 

Deutschlands größter 
Schiffsneubau ausgedockt 

I n der Deutschen Werf t i n Hamburg 
wurde am Donnerstag Deutschlands 
größter Schiffsneubau, der Oeltanker 
„Carol ine Oetker" ausgedodct.Der Tan­
ker hat eine Tragfähigkei t von 32 700 
Tonnen. Bisher hielten die Esso-Tan-
ker mi t einer Tragfähigkei t von 26 500 
Tonnen den Größenrekord i n der Bun­
desrepublik. Das Achterschiff war be­
reits i m Juli zu Wasser gelassen wor­
den. Beide Teile wurden i m Dock zu-
sammengeschweißt . Im Febraur soll der 
Neubau, der das Flaggschiff der Ree­
derei R. A . Oetker sein w i r d , abgelie­
fert werden. - Die Deutsche Werf t i n 
Finkenwerder stand mi t der Abliefer­
ung von 18 Schiffen mi t mehr als 250 
tausend Tonnen Tragfähigkei t i m ver­
gangenen Jahr wieder an der Spitze des 
WeltschiffEbaus. Seit Aufhebung des 
Bauverbots 1950 stellte die Werf t 100 
Schiffe mi t z u s a m n ^ ä übe r einer M i l ­
l ion Tonnen Tragfähigkei t fertig. Der 
Auftragsbestand von ü b e r i ,7Mi l i ionsn 
Tonnen sichert der WerftVoilbesehäft i-
gBBg bis 1361. - Unser B i ld zeigt die 
Ausdockung der „Carol ine Oetker". 
Nachdem die beiden Schiffsteile, Vor­
der- u . Achterschiff, auf dem Schwimm­
dock der Deutschen Werft zusammen­
gefügt worden waren, w i r d jetzt das 
Dodi „versenk t" , damit der Neubau zu 

Wasser gelassen werden kann. 

bat ihn , zwei Mil l ionen Lire zur Ver­
fügung zu stellen, damit man das Ala-
richgrab finden könn te .Aber die schwe­
dische Majes tä t erteilte eine Absage, 
sei es, d a ß sie dem Traum Belfiores 
nicht trauten, sei es, daß sie es nicht 
mit ihrem Gewissenvereinbaren konn­
ten, die Ruhe eines nordischen Berufs­
kollegen zu s tören . Nach diesem neuer­
lichen Fiasco trat nun das kälabriche 
Studienkomitee auf den Plan und rich­
tete einen Appel l an die einheimischen 
Parlamentarier, endlich die Schätze, 
„die sich der Goten'könig in Italien zu­
sammengeraubt habe", dem Vaterland 
zurückzugeben. 

Stuttgart, die schöne Hauptstadt des 
Schwabenlandes, hatte einen Schön­
heitsfehler, der zwar den Besuchern 
nicht auffiel, aber die besorgten Stadt­
vä te r immerhin veran laß te , es sich et­
was kosten zu lassen: Die W ü h l m ä u s e 
auf den Wiesen und Aedcern der Stadt 
vermehrten sich in einem bedrohli­
chen Umfange. Bisher hatte man schon 
für jedes abgelieferte W ü h l m a u s ­
schwänzchen eine Mark Prämie ausge­
zahlt, jetzt erleichterte man d e n „ W ü h l -
maus fängern" die Ablieferung, i n dem 
man auch die Bezi rksämter der s tädt i ­
schen Vororte ermächtigte, die W ü h l ­
mausp rämie auszuzahlen. Das Ergeb­
nis: statt durchschnittlich 500 Schwänz­
chen im Jahre wurden der Stadt dies­
mal 11 000 angeboten. 

Der S t a d t k ä m m e r e r rebellierte, wie 
w i r annehmen, mi t echt schwäbischem 
Temperament und original-schwäbi­
schen Ausdrüdcen.Der Gemeinderat be­
schloß daraufhin zunächst einmal, ab 
1. Januar 1957 die Prämie auf 50 Pfg. 
je Mauseschwanz herabzusetzen.Damit 
ferner niemand auf die Idee kommt.aus 

den umliegendenLandgemeinden, mög­
licherweise gar von weither, W ü h l -
mausschwänzchen nach Stuttgart „ein­
zuführen" und sie dort i n Geld aufwie­
gen zu lassen, soll i n Zukunft ein Sach­
vers tänd iger des Liegenschaftsamtes 
die Herkunft der W ü h l m a u s s c h w ä n z ­
chen genau überprüfen , wenn mehr als 
20 Stück a: " einmal abgeliefert werden. 
Wie die Herkunf t sprüfung vorgenom­
men werden soll, wurde nicht mitge­
teil t . W i r befürchten da ernstliche 
Schwierigkeiten, denn bisher fehlt es 
noch an einer gesetzlichen Grundlage, 
die sämtliche W ü h l m ä u s e in der Bun­
desrepublik oder auch nur i m Schwa­
benlande verpflichtet, sich mi t einer 
Kennkarte auszurüs t en und diese s t än ­
dig bei sich zu führen. Es liegt immer­
hin durchaus i m Bereich des Möglichen, 
daß der zus tändige Mann des Liegen­
schaftsamtes recht bald auf eine be­
achtliche Anzahl von Hi l fskräf ten bei 
seiner anstrengenden und für die s t äd ­
tischen Finanzen so wichtigen Tät ig­
keiten angewiesen sein w i r d . Dochden­
ken w i r dabei an Ludwig Unland: „Der 
wackere Schwabe forcb't sich n i t . " 

Narben 
deckten sich mit den Blutflecken 

Das miß lungene Verbrechendes Leslie Green 

Als „Doktor Crime" ist Professor 
Webster i n der englischen Verbrecher­
welt kein Unbekannter und fast ebenso 
gefürchtet wie der beste InspektorScot-
land Yards. Sein Zeugnis war aus­
schlaggebend gegen Leslie Green, der 
sich selbst für den perfekten Verbre­
cher hielt. Leslie g laubte .daß i hm nichts 
passieren könn te , als erAliceWiltsfaaw 
erschlug und ihre Juwelen i m Werte 
von 3500 Pfund rauhte. Doch er kam 
nicht einmal dazu, sie hei einem Heh­
ler abzusetzen. 

Als ehemaliger Chauffeur der W i l t -
shaws kannte Leslie Green genau deren 
Gewohnheiten. Er w u ß t e auch, w o die 
Juwelen des reichen Ehepaares lagen, 
das eine. Vi l la i n BarlastonbeLStaffprd 

Ibewohnte. Und das ließ ihmfEeme Ru­
he. JedenTag ve r l i eß 'das H a u s m ä d c h e n 1 

nach dem Tee die Vi l la , und Mister 
Wil tshaw kehrte nicht vor sechs Uhr 
nach Hause zurück, so daß seine Frau 
etwa eine Stunde allein war.DieseFrist 
gedachte derVerbrecher zu nutzen.Auch 
für ein einwandfreies A l i b i hatte er ge­
sorgt. 

Stundenlang beschäftigte er sich i m 
Bahnhofshotel mi t den i n derHalle aus­
gehängten Fahrp länen , so daß man i h n 
dort deutlich bemerken konnte. Gleich 
nach dem Lunch stahl er sich heimlich 
davonfuhr die paar Mei le» bis Barla­
ston und woll te gerade dann wieder zu­
rücksein, wenn die Bar öffnete. So wur­
de der Eindruck erweckt, als ob er sich 

die ganze Zeit i m Hotel befunden h ä t ­
te. Der erste Tei l des Planes klappte 
auch. In Barlastone angekommen lockt 
Green Mrs. Wi l t shaw mi t einem Tele­
fonanruf aus dem Hause. Zu seinem 
und ihrem Unglück kehrte sie jedoch 
wieder um, w e i l sie etwas vergessen 
hatte. Nach kurzem Kampf wurde die 
unbequeme Zeugin kurzerhand erschla­
gen. I n der Halle sah es w ü s t aus, als 
M r . Wil t shaw zurückkehr te und seine 
Frau ermordetvorfand. Ueberau lagen 
zerbrochene Vasen, Blutspuren bedeck­
ten den Boden und i m Garten fand man 
einen fortgeworfenen Handschuh. 

Nach den Routinearbeiten der Mord ­
kommission begann dieArbeit von „Dr. 
Crime!!;.^rof. Webs t e r . . § t e} f e , an den 
Spuren fest, daB'es'sfdi "Bei dem vorge-. 
fundeneh-Blut um- zwei -.Blutgruppen 
handelte. Eine m u ß t e also dem M ö r d e r 
gehören , zumal sich auch an demHand-
schuh das gleiche Blutbefand. Nach A n ­
sicht Websters hatte sich der M ö r d e r 
an einer Scherbe geschnitten. Al s Green 
zum Verhör geholt wurde, da er als 
ehemaliger Angestellter des Hauses 
zum Kreis der Verdächt igen gehör te , 
glaubte er felsenfest, daß niemand et­
was beweisen k ö n n t e . Doch Webster 
entdeckte die kaum verheilten Narben 
an seiner Hand. Der Tä te r m u ß t e den 
gefundenen Handschuh anziehen, und 
die Blutspuren saßen genau an dersel­
ben Stelle wie die Narben. Leslie Green 
gab das Leugnen auf. 

a, mit oder ohne Ihrer 

gorius antwortete em-
war die Drohung, und 
ist es, daß dieser reiche 
hung wahrgemacht hat. 
LS soll ihm übel bekom-
3n doch nicht mehr i m 
irgendein Buschklepper 

a konnte, der etwas be­
gerade gefiel." Er strei­
k t e . „Trinke eine Tasse 
ien,Mutter hat dir schon 
nd iß ein But terbrötchen 

varf ein: „Ich sagte nach 
ihen gleich zu U l l i , ich 
felligen Hol länder zu, er 
eige stehlen, wenn Gele-
iräre." 
at er getan", sagte U l l i . 
Idie Weise, daran räts le 
l . In Amsterdam sah ich 
hnstainer am Abend be­
sten. Unterwegs öffnete 
nkasten allerdings nicht 
i l . A n der Zollgrenze ver-
auch nicht. Irgendwie in 
hen drm A b c - d vor der 
seiner Ankunft hier m u ß 
di geschidete Hsnd den 
erkstelligt haben.", 

zu we:np->., lautlos, aber 
Herzlich. Ihr Gesicht war 
imt. 
östete sie. „Du wirst die 
tekommen, Mädel , fasse 
er Mensch sie in seinen 
gen verstand, bekommst 
ieder, ganz sicher. Weine 

nicht, dein Weinen tut mir weher als 
der Verlust der Geige. Mußt du armes 
Mädel auch so ein abscheuliches Pech 
haben! Ich weiß ja, wie du an der Gei­
ge hängst. Gott, w i r hängen ja alle da­
ran. Wie ein lieber Mensch war sie." Er 
stand auf und ging nachdenklich im 
Zimmer hin und her. „Heute mittag 
wollen wi r gründlich beraten. Ueber-
stürzung hat keinen Zweck. Es fragt 
sich eben ob es klüger ist, die Polizei zu 
unterrichten oder auf den Hol länder d i ­
rekt loszugehen, ihn vor dieWahl zu 
stellen: Anzeige oder Rückgabe derGei-
ge." 

Seine Frau wiegte leicht den Kopf 
hin und her. 

„Ich glaube, es wäre klug gehandelt, 
ihn vor die Wahl zu stellen. Der Mann 
hat schließlich einen Namen 1 zu verlie­
ren, und ich glaube nicht, daß er es 
darauf ankommen läßt, bloßgestel l t zu 
werden." 

„Meine liebe.liebe Geige",schluchzte 
Ulli und barg die t r änenübe r s t römten 
Augen ins Taschentuch. 

Werner Gregorius blickte finster. 

„Ein Halunkenstreich ist das, ein Ha­
lunkenstreich von beispielloser Frech­
heit. Sei ruhig,Kind",unterbrach er sich 
Und strich über Ullis blondes Haar, 
.der Miinheer w i r d es bestimmt nicht 
"ufs äußerste ankommen lassen, son­
dern auf einen geharnischten Brief 
klein beigeben; dann erhäls t du deine 
Frohnstainer wieder.Es ist ja ein Glück, 
daß du in nächster Zeit keine Konzerte 
zu geben hast und die Geige nicht 
brauchst, sonst könn te es dich beim 
Spielen vielleicht s tören, ich meine be­

hindern, dein Bestes zu geben." 
U l l i fuhr sich energisch mit dem Ta­

schentuch über die Augen. 
„Mit T r ä n e n und Jammern ist nichts 

getan. Meine Geige w i l l ich wieder ha­
ben oder es gibt einen Skandal!" 

Mittags besprach man dieAngelegen-
heil weiter und abends wieder. Das Er­
gebnis der eifrigen Beratungen war .daß 
sich Werner Gregorius entschloß, mit 
seiner Tochter nach Amsterdam zu rei­
sen und mit ihr persönliohMijnheer van 
Xanten aufzusuchen. Man war sich da­
rüber einig, Briefe gingen zu langsam. 

„Hinreisen und diesem Ker l einfach 
die Pistole auf die Brust setzen!" hatte 
Werner Gregorius entsdiieden, und er 
ging am nächsten Morgen in der Schule 
zum Direktor und erbat dringend eine 
Woche Urlaub in wichtiger Familienan­
gelegenheit, der ihm als langjährigen, 
geschätzten Lehrer sofort gewähr t wur­
de. 

A m gleichen Abend noch reisten Va­
ter und Tochter ab, und U l l i fuhr wie­
der in Richtung Amsterdam, das sie so 
freudig verlassen hatte, um ein paar 
Monate ruhig und s t i l l i n dem kleinen 
Heimats tädtchen zu verbringen . . . 

In der Prins Hendrikgade, der alten 
ehemaligen Buitenkand, von wo einst 
die Ueberseeschiffe ihre Fahrten antra­
ten, liegt das mächtige Bürogebäude 
der Firma van „Xanten & Sohn" und 
hatte bis zu den derzeitigen Inhabern 
den Namen mit Recht geführt . I m er­
sten Stock befand sich das Kontor von 
Wi l l em van Xanten und das seinesSoh-
nes. Ein schmaler, grauhaariger Herr 

gab eben dem in schlichter brauner Un i ­
form steckenden Pför tner seine Karte, 
und die junge blonde Dame, die den 
Herrn begleitete, sagte in äußers t man­
gelhaftem Holländisch: „Wir wünschen 
Mijnheer vanXanten in einer sehr drin­
genden Angelegenheit zu sprechen." 

Der Pför tner machte eine Handbewe­
gung, die andeutete, man möge ein we­
nigwarten. Er klingelte, und gleich da­
rauf erschien ein Page in der gleichen 
Uniform wie der Pför tner . 

U l l i Gregorius war es, als w ü r d e der 
Zorn, den sie gegen Wi l l em von Xan­
ten erfüllte, mit jedem Schritt, den sie 
vo rwär t s machte, s tärker , als wüchse er 
ins Ungeheure. Sie fieberte, ihm ihre 
Empörung ins Gesicht zu schleudern. 

Der Page öffnete eine Tür, führte die 
Empfangszimmer, das geschmackvoll 
Besucher in ein schönes ,dunkelgetöntes 
und bequem eingerichtet war. Er bot 
Platz an, ging dann fort. 

Es herrschte tiefe Stille; plötzlich 
klang das hohle Tuten eines alten Ha­
fendampfers auf.danach zerr iß dasHeu-
len einer Sirene diefriedvolle, satte Ru­
he, doch war sie gleich, wieder da wie 
vorher, und U l l i schien es, die Stille 
schlüge weich übe r sie zusammen wie 
dicke gefütter te Vorhänge . 

Ein Schritt war plötzlich da, vom Ne­
benraum kam er, schlank und vornehm 
trat ein Herr ein, verneigte sich kurz, 
nannte seinen Namen, Jan Wi l l em van 
Xanten. 

Ulli erschrak. Daran hatte man gar 
nicht gedacht, es noch besonders zu be­
tonen, daß man Wi l l em van Xanten zu 
sprechen wünschte. 

Sie erklärte ihm in ihrem sehr dürfti­

gen Holländisch: „Wir möchten M i j n ­
heer Wi l l em van Xanten sprechen." 

Er antwortete i n f l ießendem Deutsch. 
„Plagen Sie sich nicht mi t unserer Spra­
che ab, Fräulein Gregorius, ich spreche 
die Ihre. Mein Vater ist heute nach 
Harlem und kommt erst morgen zum 
Abend zurück. Vielleicht k ö n n e n Sie 
aber die Angelegenheit, die Sie hierher 
führt ,mit mir besprechen." 

U l l i blickte Jan van Xanten for­
schend an. Er gefiel ihr . So zuver läss ig 
sah er aus, so aufrichtig und gediegen. 
Sie brachte es nicht fertig, ihm zu er­
zählen, wie schuftig sein Vater sich 
gegen sie benommen hatte. So unange­
nehm es ihr war, bis zur Rückkehr des 
Kaufherrn untä t ig in Amsterdam zu er­
warten, wolle sie es doch tun, we i l ihr 
Jan van Xanten leid tat. Sie durfte ihm 
nicht anvertrauen was ihr sein Vater 
angetan. 

Sie antwortete: „Es handelt sich um 
etwas, w o r ü b e r mein Vater und ich 
lieber nur mit Ihrem Herrn Vater selbst 
sprechen möchten; w i r werden wieder­
kommen, wenn er von Harlem zurück 
ist, und unseren Besuch übe rmorgen 
früh wiederholen." 

Jean van Xanten glaubte im Bi ld zu 
sein. Er sagte: „Sie sind die Geigen­
virtuosin UlliGregorius, ich weiß , mein 
Vater interessiert sich sehr für die Gei­
ge, die Sie in Ihren Konzertabenden 
spielte und ich vermute, er bed räng te 
Sie sogar ein wenig wegen der Geige, 
die seinSammlerherz rebellisch machte. 
Sie sehen, ich b in unterrichtet. Ich neh­
me an, Sie haben es sich anderes über ­
legt und möchten meinem Vater jetzt 

die Geige verkaufen. U m IhnenZeitver-
lust zu ersparen, m u ß ich e r w ä h n e n , 
mein Vaterhatte inzwischen durch Zu­
fall Gelegenheit, von anderer Seite ei­
ne Frohnstainer Geige zu erwerben, 
und hat damit natür l ich für Ihr Instru­
ment verloren." 

Er sagte es kühl - l i ebenswürd ig , wie 
seine A r t war, aber er dachte dabei un­
willkürlich, die noch so junge und 
schon b e r ü h m t e Geigerin w ä r e unge­
mein sympatisch. 

U l l i hatte dem Sohn die Gemeinheit 
seines Vaters verschweigen wollen, was 
was sie aber eben erfuhr, verblüff te 
sie übe r alle Maßen . 

Er rief empör t : „So, Ihr Vater hat ei­
ne Frohnstainer Geige gekauft?Seltsam 
höchst seltsam! Das p a ß t zu dem was 
uns hierher führt , ganz genau, Ist nur 
eine Bestä t igung dessen, was w i r schon 
ehe w i r es w u ß t e n , annehmen m u ß t e n . 
Frohnstainer Geigen sind sehr rar.Herr 
van Xanten, und ihr Vater w i r d den 
Verkäufer nennen müssen , w e i l man 
meiner Tochter die Frohnstainer Geige 
auf geheimnisvolle Weise gestohlen 
hat. Als ihr Vater nach ergebnislosen 
Verhandeln, da meine Tochter ihm die 
Geige nicht verkaufen woll te , das Ho­
telzimmer meinerT och te rve r l i eß ,d roh­
te er, sich in den Besitz der Geige zu 
setzen, mi t oder ohne Wi l l e» » e i n e r 
Tochter. Und das hat er geta*-' W i r 
sind hier, um die Geige von ihn* Zu­
rückzufordern oder ihn anzuzeigen.!^ 
rate Ihnen, Ihren Vater zu beeinflus­
sen, sonst gibt es einen Heidenskan-
dal!" 

Fortsetzung folgt. 
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: 

Der charmante junge Mann und Tante Martha 
HUMORESKE VON HILDE STEIN VON ZOBELTITZ 

LUSTIG IST DIE SCHNEEBALLSCHLACHT . . . 
Mutig wie ein Feldherr steht Erika in der Schußlinie der Bälle. Da — plötzlich ein Volltref­
fer; doch der weiche Schnee, den man mitten im Gesicht fühlt, trägt nur zur Hebung der gu­
ten Laune bei. Schnell wird der Schulranzen abgeworfen, und schon landet die Antwort mi t ­
ten in der „feindlichen" Reihe der Jungen (Aufnahme: Dr. Faul Wolff und Tritschler) 

Hendriks Frau hat eine gute Idee 
HEITERE E R Z Ä H L U N G / VON PETER KAMIN 

Neun Jahre hatten sie sich nicht gesehen. 
Hendrik und sein guter Freund Piet. Für 
Briefeschreiben waren sie beide nicht. Um so 
größer war ihre Freude, als sie sich auf der 
Kalverstraat in Amsterdam so plötzlich in die 
Arme liefen. 

Nun ging es ans Erzählen. Man wußte nicht, 
wo man anfangen sollte. Über eins war man 
sich bald im klaren: Hendrik war es gut ge­
gangen, Piet weniger. Und dann kam es her­
aus: Piet war arbeitslos. 

„Eigentlich bin ich hierher gekommen, um 
mich nach einer Stellung umzusehen", meinte 
er. „Weißt du nicht irgendein gutes, billiges 
Hotel, wo ich bleiben könnte? Ich muß mit den 
paar Gulden, die ich noch habe, haushalten." 

„Menschenskind, Piet, das Hotel kannst du 
dir sparen. Komme auf ein paar Tage zu mir. 
Meine Frau wird sich freuen." Piet machte 
einen Versuch zu widersprechen, aber der 
Widerspruch war so schwach, daß man deut­
lich merkte, wie sehr ihm der Vorschlag sei­
nes Freundes gelegen kam. „Das muß ich gleich 
meiner Frau in Groningen schreiben, damit 
sie weiß, wo ich bin. Sie ängstigt sich sonst. 
Es ist mir ordentlich schwer gefallen, von ihr 
und den Kindern fortzugehen." 

So kam es, daß Piet Hausgenosse im Heim 
von Hendrik wurde. Hendriks Frau nahm ihn 
mit all der Gastlichkeit auf, die ein so schöner 
Charakterzug der holländischen Hausfrau ist. 
Piet richtete sich sein Leben auch ganz nach 
seinem Behagen ein. Er schlief lange, früh­
stückte, wenn Hendrik längst in seinem Büro 
war, ausgiebig und machte es sich dann im 
Lehnstuhl am Fenster mit den Zeitungen sehr 
bequem. 

So war Piet schon eine ganze Woche in Hen­
drik" Haus und immer noch ohne Aussicht auf 
eine Stellung. Da nahm Hendriks Frau ihren 
Mann beiseite: Das ginge doch so nicht weiter. 
Aber dieser' erwiderte, er könne doch seinen 
guten, alten Freund Piet nicht so einfach vor 
die Tür setzen. Ob sie vielleicht ein Herz hätte, 
ihm das so rundheraus zu sagen? Nein, das 
hätte sie nicht, meinte sie. aber sie hätte eine 
Idee Sie wolle ihm auf feine Art beibringen, 
daß es noch besser sei. wenn er wieder nach 
Gron'ngen zurück ginge. 

Am nächsten Morgen, als Piet wieder bei 
Tische saß und sich eine Tasse nach der an­
deren eingoß und sich das gute holländische 
Frühstück, Weißbrot, Butter. Rauchfleisch und 
Käse, wohlschmecken ließ, setzte sich Frau 
Hendrik zu ihm und sagte: „Sehen Sie, lieber 
Freund, nun sind Sie schon so viele Tage hier 
in Amsterdam Haben Sie nicht etwas Sehn­
sucht nach Groningen?" 

„Ach nein" meinte Piet und legte sich eine 
neue Scheibe Fleisch aufs Brot, „Amsterdam 
ist eigentlich viel netter." 

„Aber Ihre Familie" fuhr Hendriks Frau 
fort, „Sie haben doch immer so nett von Ihrer 
Frau und den Kindern erzählt. Haben Sie nicht 
Sehnsucht nach ihnen?" 

„Doch", erwiderte Piet eifrig kauend, „wenn 
man so lange von Frau und Kindern getrennt 
st, mochte man sie schließlich gern mal wie­
dersehen . ." 

„Na, sehen Sie" sagte Hendriks Frau und 
..itmete erleichtert auf. .da gibt es doch nur 
in Mittel . . ." Sie wagte nicht weiterzu-
prechen. Deutlicher konnte sie nicht gut sein. 

Und Piet hatte sie verstanden Er erhob sich, 
fast feierlich, in seinen Augen schimmerte es 
feucht. Er ergriff ihre Hände, drückte sie herz-
laf* und sagte mit einer Stimme, der man die 
nnere Rührung anmerkte: „Wirklich. Hendrik 

hat mir nicht zu viel von Ihnen erzählt. Sie 
sind wirklich eine prächtige Frau. Ich habe 
schon öfters daran gedacht Aber aus Be­
scheidenheit wagte ich natürlich nichts zu 
sagen. Doch jetzt, wo Sie es so fein und zart 
andeuten, wo Sie mir nachfühlen, wie groß 
meine Sehnsucht nach meiner Familie ist . . . 
Ich werde noch heute an meine Frau schrei­
ben, daß sie mit den Kindern herkommen 
soll . . . « . 

Frau Beser hatte eine Familienpension. Das 
heißt, auf Familien im wahren Sinn des Wor­
tes legte sie weniger Wert, wohl aber auf ein­
zelne Herren. Am liebsten recht junge. Denn 
sie hatte ein „mütterliches Herz", wie sie zu 
betonen pflegte. 

Eines Tages mietete sich bei ihr ein „ganz be­
sonders charmanter Junge" ein. Er war blond, 
schlank und schüchtern Vor allem aber hilfs­
bereit. Er schleppte den Mülleimer nach unten 
und die Kohlen nach oben, er flitzte die-vier 
Treppen herunter, um eine vergessene Zitrone 
zu holen und begleitete „Tante Martha" auf 
den Wochenmarkt, um die schwere Tasche zu 
tragen. Er war das Ideal eines Mieters. Und 
im übrigen Klavierspieler in einer drittklas-
sigen Bar. 

Daß er die erste Miete nicht gleich bezahlen 
konnte, weil er doch „erst angefangen hatte" 
zu verdienen, verstand das mütterliche Herz 
von Frau Beser. Weniger verständnisvoll aber 
wurde sie, als die zweite Miete fällig war und 
der „charmante junge Mann" in der Nacht 
nicht nach Hause kam. Die Nachbarn began­
nen bereits zu grinsen und die Portiersfrau 
murmelte was von „Polizei melden . . ." 

„Ich warte noch ein paar Tage — vielleicht 
kommt er doch zurück. Er war sooo reizend... 
und sooo hilfsbereit . . .", schluckte Tante 
Martha schwer 

Und tatsächlich — nach achtundvierzig 
Stunden erschien er wieder. Mi t hängenden 
Ohren und voll schlechten Gewissens. Er 
küßte Tante Martha die küchenduftende Hand 
und entschuldigte sich. Freunde hatten ihn 
mitgeschleift, er war einfach versackt. So was 
kann einem ja mal passieren, nicht wahr? 
Und die zwei Mieten waren auch futsch! Es 
war deprimierend! „Bitte, bitte Tante Martha, 
stunden Sie mir noch einmal — ich werde dop­
pelt arbeiten, um alles ins Reine zu br ingen. . . 
Sie sind doch ein so gütiger Mensch . , V 

Und sie stundete. Selbstverständlich. Ihr 
mütterliches Herz schlug Erbarmen und dem 
heimgekehrten Sohn wurde ein doppeltes 
Beefsteak gebraten. 

Ende des Monats bat der junge Mann um 
ein privates Gespräch. „Ich muß Sie am 30. 
verlassen", sagte er und sah sie wehmütig an. 
„Was das für mich bedeutet, kann ich gar nicht 
sagen . . Morgen spiele ich zum letztenmal 
in meiner Bar, dann geht es in ein anderes 
Engagement nach außerhalb - . . Wollen Sie 
mich nicht ein einziges Mal spielen hören? 
Ach, kommen Sie doch morgen Abend hin . . . " 

Tante Martha war gerührt. Das war echt er! 
An sie zu denken!! So trabte sie im feschen 
Seidenkleid neben ihm her. 

„Ich kassiere heut abend", sagte der junge 
Mann, „und dann rechnen wir zu Hause gleich 
ab, denn ich muß morgen schon in aller Frühe 
weg . . ." 

Tante Martha wurde an ein Tischchen ge­
setzt und eine Flasche Schwedenpunsch, Ab­
schiedsgeschenk des lieben Jungen, stand im 
Eise darauf. Sie kluckerte sich Glas nach Glas 
ein und hörte mit seligem Gesicht die Schla­
ger an, die er nur so runterrasselte. 

Ihr war reichlich schwindlig, als sie an sei­
nem Arm lange nach Mitternacht heimwärts 
wankte. Leise kichernd und mit schwerer 
Zunge lehnte sie die abendliche Abrechnung 
ab. „Ich stelle den Wecker", stotterte sie, „sie 
sollen noch einen Abschiedskaffee haben 1" 

Aber als sie nach einem abgrundtiefen Schlaf 
gegen Mittag erwachte und Ihren Brumm­
schädel vorsichtig hob, war nicht nur der char­
mante Junge bereits seit langem spurlos ver­
schwunden, sondern auch ihr ganzes gutes S i l ­
ber nebst der eigenen zurückgelegten Miete. 

Von nun an nahm Frau Beser nur noch Fa­
milien mit Kindern bei sich auf und „Tante 
Martha" hat auch nie wieder jemand zu ihr 
gesagt. 

Sein Gesicht hätten Sie mal sehen sollen . . . 
DER HERR VOM HOCHPARTERRE / VON PiTER PIET 

Nachbarn — ach Herrje! Bollermann ist der 
schlimmste, dem muß man aus dem Wege 
gehen, wo man nur kann. Der vergißt sich so 
leicht . . . Gestern hat's mich erwischt Fünf 
Minuten nach eins. Vor der Post 

„Aha!", sagte er zufrieden. „Schön, daß ich 
Sie treffe! Wenn man sich bei Ihnen einmal 
beschweren w i l l , dann ist ja immer keiner zu 
Hause . . . " 

„Worum geht's denn, Herr Bollermann?" 
fragte ich höflich. Darauf er: „Das w i l l ich 
Ihnen sagen, lieber Herr! Bis Sie in unser 
Haus kamen, war alles friedlich. Ein Muster­
haus haiten wir. Einer nahm auf den anderen 
Rüdesicht. Klagen — Klagen gab es nicht Aber 
seitdem Sie und ihre reizende Familie in die­
sem Hause wohnen, ist es aus!" 

„Oh!" sagte ich bedauernd und schnipte ihm 
die Zigarettenasche auf die blankgeputzten 
Beamtenschuhe. „Erstens!" schmetterte Böl­
lermann, nachdem er tief Luft geholt hatte. 
„Erstens Ihr Radio! Den ganzen Tag dieses 
Gedudel bei den dünnen Wänden — zum Heu­
len, sage ich Ihnen. Und zweitens: dieses stän­
dige Rauf- und Runtergepolter auf den ge­
bohnerten Treppen. Wie denken Sie sich denn 
das Uberhaupt! Ist denn das Haus ein Kinder­
garten? Müssen denn Ihre Kinder ausgeredi­
net im Hof spielen? Muß denn Ihre Frau alle 
drei Tage Wäsche auf dem Boden trocknen? 
Kann Ihre Tochter Ihre Klavierübungen nicht 
in der Schule machen? Müssen Sie stunden­
lang auf die Schreibmasehinp h a i m n . ? " 

Nun holte er von neuem Luft und legte wie­
der los: „Aber das ist noch lange nicht alles, 
Herr!! Jeden Sonnabend feiern Sie bis in die 
Nacht hinein! Was feiern Sie, frage ich? Ich 
als Beamter kann es mir nicht leisten, Leute 
einzuladen — Sie können das. Sehr schön! Und 
ferner: am vergangenen Montag vor drei 
Wochen lag vor meiner Wohnungstür eine 
Puppe! Ja, wofür halten Sie micL. denn?" 

Ich nickte nur ein wenig abwesend. 
„Aha!" sagte er. „Das ist sehr schönt A n ­

stand haben Sie ja doch ein wenig. Aber jeder 
Widerspruch wäre vergebens. Denn das sind 
Tatsachen . . . " 

„Jaja!" sagte ich wiederum -ehr höflich. 
„Und dann —" nun holte er seinen letzten 

Trumpf aus der Kiste — „Ihr Hund!! Der 
Hauswirt hat Ihnen den Köter erlaubt nicht 
wahr? Als er so klein war, nicht wahr? Und 
nun hat sich der. Hund zu einem wahren L ö ­
wen ausgewachsen! Morgens muß er zum 
Bäumchen, mittags zum Bäumchen und am 
Abend noch einmal — ich bitte Sie! Und i m ­
mer an unserer Wohnungstür vorbei! Meine 
arme Frau erzittert, wenn sie bloß das fürch­
terliche Knurren h ö r t Zahlen Sie, wenn sie 
einmal gebissen w i r d Herr?" 

„Da könnten Sie bloß froh sein. . ." , sagte ich. 
Da wurde er blutrot i m Gesicht und japste 

nach L u f t 
„Herr!" schrie er dann. „Was erlauben Sie 

sich! Wie können Sie mich so beleidigen? 
Meine Frau gegen Ihre Frau — hach! Ich sollte 
froh sein, wenn mein Weibchen — nee! Nun 
langt es mir! Ich werde dafür sorgen, daß Sie 
und Ihre Familie mitsamt Hund . . " 

„Moment mal, Herr Bollermann" sagte ich. 
„Vergessen Sie mal Ihre Rede nicht Da könn­
ten Sie bloß froh sein, daß ich schon . . . " 

„Herr!" donnerte er. 
„Na schön!" sagte ich und warf ihm den 

Zigarettenkippen geschickt in den Hosen­
umschlag. „Dann können Sie ja den Schlüssel 
zu meiner alten Wohnung mitnehmen und dem 
Hauswirt geben; Ich bin nämlich heute früh 
umgezogen . . . " 

Dem sein Gesicht hätten Sie mal sehen müs ­
sen!. Schade, daß kein Heimatfilmproduzent 
in der Nähe war. Der hät te Bollermann sofort 
engag ie r t . . , 

Können Sie mich nicht ein Stückchen mitnehmen? 
G L Ü C K AM WEGE / KURZGESCHICHTE VON KARL GEORG 

Es war ein Morgen, der einem so recht den 
Spaß an allem verderben konnte — trüb, reg­
nerisch und unfreundlich kalt. Aber es half 
alles nichts: Ich mußte raus aus der Schlaf­
kabine und mich hinter das Steuer klemmen, 
denn bis Mitternacht sollte ich in Passäu sein, 
und jetzt stand mein Lastzug noch in Aschaf­
fenburg. Der schwere Diesel zündete krachend. 
I n der Thermosflasche war noch ein Rest lau­
warmen Kaffees, dann eine Zigarette und ab. 

Meine Laune war so schlecht wie das Wet­
ter. Das Geschäft ging ja gut, aber was hatte 
man schon von dem Geld, das man verdiente? 
Kneipen, versoffene Kartenbrüder, Mädchen 
— aber was für welche. Ich war bald dreißig, 
eigentlich langsam Zeit zum Heiraten.- Nur — 
wer heiratet schon einen Fernfahrer und sitzt 
dreiviertel vom Jahr allein zu Hause. Mi t de­
nen, die ich näher kannte, würde es schwer­
lich gut gehen. Die Mizzi drunten in Straubing, 
die verzog schon das Gesicht, wenn sie nur 
Rohöl roch. Und die Margot aus unserer Straße 
daheim, das war erst recht kein Typ, den man 
lange allein lassen konnte. Es war schon ein 
Kreuz . . . 

Hinter der Stadt ist eine elend lange Stei­
gung. Mein Mercedes kroch brummend im 
zweiten Gang hinauf. Ich hatte das Handgas 
bis zum Anschlag eingestellt Kurz vor der 
Höhe, an einer Kurve, stand ein Mädchen. Ich 
sah es schon von weitem. Es blickte prüfend 

auf den herankommenden Laster. Wahrschein­
lich überlegte es, ob es wohl Zweck hätte, zu 
winken. Aber es konnte sich's ruhig sparen. 
Ich nahm niemand m i t Das hatte ich mir da­
mals in den ersten Nachkriegsjahren ange­
wöhnt, als es allzu oft vorkam, daß leichtsin­
nige Fernfahrer mit einer Beule am Kopf sich' 
im Straßengraben wiederfanden. Die Anhalter 
aber samt Ladung und Brieftasche waren ver­
schwunden. 

Das Mädchen winkte nicht. Ich ärgerte mich 
fast ein bißchen darüber , denn wie ein Un­
mensch sah ich ja nun auch nicht aus, wenn 
ich auch seit vierundzwanzig Stunden nicht 
rasiert, war. A u f dem Berg fiel mir plötzlich 
auf, daß der Rückspiegel vorn ah der linken 
Positionsstange wackelte. Wenn er runterfiel, 
waren 10 Mark im Eimer. Ich hielt also, stieg 
aus, nahm einen Schraubenzieher und zog die 
lockere Schelle wieder an. Ich fluchte — heute 
früh war aber auch überall der Wurm drin. 
Als ich gerade fertig war, stand sie auf ein­
mal neben mir. „Guten Morgen. Können Sie 
mich ein Stück mitnehmen? Ich w i l l nach 
Regensburg." 

Ich konnte nicht nein sagen. Sie war hübsch, 
aber sie sah nicht aus wie ein Tramp, vor dem 
man die Geldbörse verstecken muß. So 
brummte ich „meinetwegen" und half ihr ins 
Führerhaus . Wenn der Motor im großen Gang 
einigermaßen ruhig lief, unterhielten w i r uns. 

,ie hieß Ingrid und war wirklich ein netter 
Kerl. Sie hatte noch ein paar Tage Urlaub und 
wollte Verwandte besuchen. Warum sie nicht 
mit der Bahn fuhr? Als Weine Verkäuferin 
verdient man nicht »iel, und Eltern hatte sie 
keine mehr. Meinen Beruf 'and sie unge­
mein aufregend, viel .nteressanter als Wurst 
verkaufen, meinte sie lachend. ,Sie können ja 
als Beifahrer anheuern", schlug ich scherzhaft 
vor, und da ich sie dabei ansah, erschien mir 
der Gedanke nicht einmal so schlecht. 

Als w i r abends lach Regensburg kamen, 
war es, als hät ten wi r uns schon seit Jahren 
gekannt. Schade, daß ich es so eilig hatte, aber 
ich versprach, sie auf meiner nächsten Tour 
wieder mi t zurück zu nehmen. Ich hielt das 
Versprechen nur zu gern, und bei der darauf 
folgenden Fahn nahm ich sie mit — nach 
Hause zu meinen Eltern. Wir heirateten ein 
knappes Vierteljahr später, und seither fährt 
'ngrid mindestens bei jeder zweiten Tour mit 
- ganz 'gleich, wohin die Fahrt geht. 

Die Chromteile an meinem Zug haben noch 
nie vorher so geblitzt wie jetzt, am blanksten 
ist aber immer der Spiegel an der Unken Posi­
tionsstange. Und ich habe mir schon vorgenom­
men: Wenn ich den Wagen einmal abgeben 
sollte, bekommt er einen Ehrenplatz in der 
guten Stube, 
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Sport und S 
Belgien 

I National-Division 

Standard CL — BerchemSp. 7 -2 
Beringen FC — Charteren SC 4 -0 
Ol.Charleroi - Un.St-Gilloise 0-3 
Daring CB - A A La Gantoise 0-2 
SC Anderlecht - Ti l leurFC 10-1 
Beerschot AG — Antwerp FC 0-3 
CSVerviétois — BC Maiines 1-1 
Lierse SK - FC Liégeois 4 - 0 

ANTWEBPFC 18 11 2 5 39 19 27 

La Gantoise 18 11 4 3 53 22 25 

SC Anderlecht 18 10 4 4 47 28 24 

Daring CB 18 9 4 5 44 30 23 

FC Liégeois 18 9 6 3 32 20 21 

Lierse SK 18 8 6 4 34 30 20 

01. Charleroi 17 7 5 5 30 32 19 
Standard CL 17 6 5 6 31 29 18 
Berchem Sport 18 4 5 9 24 28 17 
Un. St.Gilloise 18 7 8 3 29 31 17 

CSVerviers 18 4 6 8 23 24 16 

RCMalines 18 4 8 6 30 "38 14 

TilleurFC 18 6 10 2 29 51 14 

Beerschot AG 18 4 11 3 21 47 H 
Beringen FC 18 2 10 6 13 31 10 

Charleroi SC 18 3 11 4 22 41 10 

I I Na t iona l -D iv i s ion 

CSBruges - Ly ra 4 - 0 
FC Malinois — RC Bruxelles 4 - 1 
Patro Eisden — RC Tï r lemont 2 - 0 
St-Nicolas SK - Boom FC 0 - 1 
St-TrondVV — AS Ôs tende 2 - 0 
RC Tournai - White Stair AC 0 -0 
UccleSp. — WaterscheiThor 1-1 
CourtraiSp. — FC Brugeois 2 - 1 

Division HI A 

VTirlemont - ASHerstal 1-0 
TubantiaFC — St. Louvaniste 1-0 
OlseMerxem - SRU Verviers 6-3 
Un.Namur - FC Diest 2 - 2 
RC Montegnée — Jeun. A r l o n 1-1 
CS Tongres - FC Turnhout 3 - 3 
Daring Louvain — FC Sérés ien 2 - 4 
MolSp. — FC Héren ta l s 2 -3 

Divis ion I I I B 

CS Schaerbeek — US Tournai l - o 
FC Eeeloo — A A L a L o u v i è r e o - o 
FC Renaix — SCUP Jette 2 - 0 
Willebroeck SV - Isegem FC 6 - 1 
SK Beveren — SV Waeregem o - o 
AEC Mons — Eendr. Alos t 2-3 
RC Gand — Vigor Hamme 2 - 4 
CS LaForestoise — SC Boussu 3 - 2 

Promotion A 

Ans FC — FC Neerpelt remis 
VV Overpelt — Prayon FC lo - o 
WinterslagFC — FC Houthaelen 3 - 1 
Wandre Un. — Patria Tongres 2 - o 
Hasselt VV - Helzold FC 2 - 2 
AS Eupen - Wezel Sp. o - 2 
VV Vosselaer — Bressoux FC 2 - o 
V Arendonck - H e r v é FC 1 - 1 

Division I I I F 

Cornesse Butgenbach 1 - 2 
Hodimont - Dison 0 - 2 
Rouheid-Lambermont 5 - 0 

Division I I D 

Theux • Gemmenich 1 - 1 
Pepinster-Sourbrodt 1 - 2 
Faymonville - La Calamine 1 - 3 
Sart-Juslenville 3 - 0 
Battice • A l l . Wetkenraedt 1 - 0 abgebr. 
Malmundaria • Waim es 4 - 3 

England 
Division I . 

Birmingham C. - Chelsea 0 - 1 
Blackpool • Sunderland 1 - 3 
Cardiff City - Bolton Wanderers 2 - 0 
Everton - Luton T o w n 3 - 1 
Leeds United 1 - Wolwerhamt W. 0 - 0 
Manchester C. - Charlton Ath. 5 - 1 
Newoastle Utd. - Arsenal 3 - 1 
Portsmouth - Burnley 1 - 0 
Sheffield Wed.-Manchester Utd 2 - 1 
Trottenham Hotspur Aston Villa 3 - 0 
West Bromwich - Preston N . E . 0 - 0 

Division I I . 

Blackburn Rovers - Barns!ey2 3 - 0 
Bristol City - Sheffield United 5 - 1 
Bury Swansea T o w n 1 - 3 
Doncaster Rovers - Leyton Orient 6 - 1 
Fulham - Lincoln City 0 - 1 
Grimsby T o w n - Huddersfield T 1 - 3 
Leicester City - Bristol Rovers 7 - 3 
Middlesbrough - Notts County 0 - 0 
Nottingham F. - Rotherham Utd. 3 - 1 
Stocke City - Liverpool 1 - 0 
West Ham United - Port Vale 2 - 1 

Deutschland 
Oberliga Süd 

Schweinfurt o5 — Bay. M ü n c h e n 
Freiburger FC - FSV Frankfurt 
Kick Offenb. - Schwab. Augsb. 
Eint. Frankfurt — VRF Mannhe im 
FC N ü r n b e r g — Kick. Stuttgart 
Jahn Regensburg — KarsruherSC o - 2 
VFB Stuttgart — Vikt . Aschaff 3 • 2 
BC Augsburg - SPVGG Ferth 1 - 1 

2 - 1 
1-2 
4 - 0 

4 - 1 
l - o 

Oberliga S ü d - W e s t 

Bor Neunkirchen - FC Saarbr. 1 -1 
Ph. Ludwigsh. — VFR Kaiserei. 1 -o 
Tus Neuendorf — VIR Frankent. o - o 
Eint. Trier - Sportfreunde Saarb. 1 - o 
Worm. Worms — FK Pirmasens 3 - o 
SV Andernach — Eint. Kreuznach 0 -3 
FC Kaiserlautern - Mainz o5 1-1 
Saaro5 - FV Speyer ' 6 - 1 

Oberliga West 

VFL Bochum - Schalkeo4 4 -3 
Preus.Delbr. — Duisburger SV l - o 
Meidericher SV — Atem. Aachen 2 -o 
Westfalia Herne - SV Sodingen 1 - 2 
Br. M ü c h e n Gladb. - Schw.Essen 3 - 2 
Wuppert. SV — Fort. Dusseldorf 1 - 1 
Ro twe iß Essen — Preus. Munster 2 -.o 
Borus. Dor tmund — FC Köln 1 - 1 

Oberliga Nord 

Altona 9 3 - G ö e u i n g e n o ö 4 - 1 
VFL O s n a b r ü c k - VFL Wolfsburg 2 - o 
Arminia Hannover - Holstein Kiel o - o 
Concordia Hamb. - Hamburger SV 1 - 2 
Eintr. Nordhorn - Heider SV l - o 
Eintr. Braunsen w. -FC St- Pauli 2 - 2 
VFR N e u m ü n s t e r - Hannover 06 2 - 1 
Bremerhaven 93-Werder Bremen 3 - o 

Berl in 

Hertha BSC • S ü d n u g 3 - 2 

Hertha Zehlendorf- Un ion 06 1 - 3 

Rap. Wedding - Spandauer SV o - l o 

Tennis Boirussia Miner VA 93 5 - 0 

Viktoria 89-BSV 92 4 - 1 

Sport am Wochenende 
BRÜSSEL. I m Brüsseler Sportpalast 
fand am Samstag abend eine Boxver­
anstaltung statt, die folgende Ergebnis­
se brachte: Hoeffler schlägt Mathys 
durch Abbruch in der 7. Runde wegen 
Verletzung. Poulain - Leurquin unent­
schieden, Stevens schlägt Maugin (Fr.) 
in der 10. Runde KO. Janssens bleibt 
Sieger nach Punkten übe r Ruellet (Pa­
ris), Soudan gegen Dugenie endet un­
entschieden, Malcorps KO-Sieger übe r 
den Italiener Macor. 

BELFAST. Der schottische Boxmeister 
im Federgewicht Bobby Neil wurde in 
Belfast über raschend von seinem 
Landsmann Jimmy Brown in der 8. 
Runde KO geschlagen und steckte da­
mit seine erste Niederlage seiner Lauf­
bahn als Berufsboxer ein. Demgegen­
über blieb Neil in 20 Kämpfen unge­
schlagen. 

PARIS. A m Sonntag fanden die letzten 
Tennisspiele um den Pokal des Königs 
von Schweden statt, den Schweden 
auch diesmal wieder mit nach Hause 
nimmt, da es mi t 4-1 Siegen erfolg­
reich blieb. 

MANCHESTER. Der b e r ü h m t e Torste­
her von Manchester City Bert Traut­
mann trägt sich mi t der Absicht, vom 
aktiven Sport zurückzutre ten . Traut­
mann, der beim Endspiel um den Pokal 
eineNackenwirbelverletzung erlitt.zeig-
te in den letzten Spielen, daß ihm die­
se Verletzung immer noch zu schaffen 
nxapht. E r will eine Trainerstelle über­

nehmen. Auch deutsche Clubs sollen an 
ihn herangetreten sein. 

PARIS. Durch eine 0:2-Niederlage ge­
gen den Spitzenreiter Saint-Etienne 
(31 Punkte) muß te Lens seinen zweiten 
Tabellenplatz an Reims abgeben, das 
Sochaux mi t 1:0 bezwang. 

ROM. Mailand A . C. liegt weiterhin mi t 
23 Punkten an der Spitze vorFiorentina 
(20 Punkte), Neapel und Internationa­
le (19 Punkte). Die einzelnen Ergebnis­
se des vergangenen Sonntags lauten: 
Palermo—Neapel 0:0,Fiorentina—Padua 
3:0, Lanerossi--Genua 0:l,lnternationa-
le-Bologna 2:2, AS Rom-Atalanta 1:0, 
Sompdoria—Udinese 3:0, Mailand—Spal 
3:1, Turin—Lazio 0:1, Triestina—Juven­
tus 3:0. 

LUXEMBURG. Stade liegt nach seinem 
1:0-Sieg über Alliance weiterhin mit 27 
Punkten unangefochten an der Spitze 
der Tabelle in der Ehrendivision. A n 
zweiter Stelle Red-Boys (19 P.) die i n 
Niederkorn eine 1:0-Schlappe einstek­
ken m u ß t e n . 3. Union (18 P.) verlor 
ebenfalls gegen Fola und zwar auf ei­
genem Platz. Das Spiel zwischen den 
zwei Tabellenletzten M e r l und The Na­
t ional wurde wegen der schlechten 
Pla tzverhä l tn isse abgesagt. 

RIO D E JANEIRO. Das größte Stadion 
der Welt in Rio war mit 90 000 Zu­
schauern halb besetzt beim Spiel der 

brasilianischen Mannschaft Flamengo 
gegen den ungarischen MeisterHonved. 
Honved trat i n we ißen Hemden, ohne 
jegliches Clubabzeichen an. Vor Beginn 
des Spieles wurde eine Gedenkminute 
für die Opfer des ungarischen Avfstan-
dmes gehalten.Nachdem die Brasilianer 
3:0 in Führung gegangen waren, gelang 
Honved noch vor der Pause ein Tref­
fer. Nach verschiedenen Umstellungen 
zeigten nach einem weiteren brasiliani­
schen Tor die Ungarn endlich, was sie 
können . Zum Schluß schössen beide 
Mannschaften noch je 2 Tore (zuerst 
die Brasilianer) sodaß das Spiel mi t 
6:4 endete. 

PARIS. Die f ranzös ischeNat ionalmann-
schaft t rägt i n der Saison 57-58 folgen­
de Spiele aus: am 6. Oktober Ungarn-
Frankreich, am 27. Oktober Belgien-
Frankreich (um die Weltmeisterschaft), 
am 27. November England-Frankreich. 

BRÜSSEL. Bezüglich der Weltmgister-
schaftsspielelsland-Belgien und Island-
Frankreich sind noch keine Termine 
festgelegt worden. Die vorgeschlagenen 
Daten sind: am 2. September in Paris, 
am 5. Juni i n Brüssel . Die Retourspiele 
in Reikjavick wurden für den Oktober 
in Vorschlag gebracht. 

KITZBüHL. Vor seinem einheimischen 
Publikum holte sich Toni Sailer i m A b ­
fahrtlauf den ersten Platz vor Molterer 
und Rieder (alle 3 Oesterreicher). Er­
ster A u s l ä n d e r wurde der Franzose 
Bonlieu, der auf Platz 5 einkam. Auch 
bei den Damen holten sich i m Torlauf 
die Oesterreicherinnen mi t Frandl, 
Hochleitner, Blatt l die ersten Plä tze , 
w ä h r e n d in der Kombination die Kana­
dierin Lucile Wheeler den ersten Platz 
holte, gefolgt von Blattl , Frandl, Hoch­
leitner und Jaretz (alle Oesterreich). I m 
Herrentorlauf siegte Rieter vor Hinter-
seer und dem Franzosen Bonnet. Rie­
ter (Oest.) blieb auch in der Kombina­
tion Sieger vor Leitner (Oest.) Bonlieu 
(Frarikr.) und Zimmermann (Oest.). 

Arture Toscanini 
einer der b e r ü h m t e s t e n zeitgenossi­
schen Dirigenten, ist i m A l t e r von fast 
90 Jahren i n New Y or k gestorben. Er 
hatte noch bis zum A p r i l 1954 das ame­
rikanische NEC-Symfonieorchester ge­
leitet und sich dann ins Privatleben zu­

rückgezogen. 

RENAIX. Marcel Vandewattyne ge­
wann i n Renaix einen stark besetzten 
Geländelauf vor Jouret und Thys. 

PARIS. I m Pariser „Vel* d 'Hiv" wurde 
am Sonntag der große Preis Goullet-
Fogler ausgetragen. Sieger wurden die 
Belgier Lauwers-Rijkaert vor den Fran­
zosen Ändrieüx-Boher" u n d den Deut­
schen Gieseler-Donicke.,,, : ... 

AUDENARDE. Das Tr ia l von Aude-
naerde wurde bei sehr glattem Boden 
von De Köninck auf D K W gewonnen, 
der gleichzeitig Sieger in der Klasse der 
Experten mi t kleinen Maschinen wur­
de vor Verhaegen (Salira) und Decoster 
(Sarolea). I n der schweren Klasse sieg­
te Decat (Triumph) vor Mi lhoux (BSA) 
und Colin NSU. Letztere blieben bei 
Punktegleichheit alle beide auf dem 2. 
Platz. 

Hafen von Elath soll israelischer Stützpunkt werden 
U m die israelische Schiffahrt i m Ro­
ten Meer und i m Golf von Akaba zu 
schützen, soll der israelische Hafen 
Elath zu einem M a r i n e s t ü t z p u n k t aus­
gebaut werden. Bis zum Ausbruch des 
Suezkonfliktes war der Hafen für Isra­
el ohne mil i tär ischen und wirtschaftli­
chen Wert , da ägyptische Küs tenba t t e ­
rien an der Nordküs t e des Golfes jede 
Durchfahrt israelischer Schiffe blockier­
ten. I m Zuge der Eroberung der Sinai­
halbinsel durch die Truppen Israels 
wurden diese Batterien zers tör t , so daß 
die ersten israelischen Schiffe ungehin­
dert den Hafen von Elath anlaufen 

konnten. Israel e rk lär te sich vor der 
UNO-Vollversammlung bereit, seine 
Stre i tkräf te vom südlichen Te i l des 
Golfs von Akaba und vom Gaza-Strei­
fen zurückzuziehen, sofern Aegypten 
daran gehindert werden kann, neue m i ­
li tärische Angriffe aus diesen strate­
gischen Bereichen vorzutraaen. Solan­
ge diese Fragen aber noch keine end­
gültige Lösung gefunden haben.bewa-
eben israelische Truppen weiterhin die 
eroberten Küs tenba t t e r i en am Golf 
von Akaba (unser Bild),um die Zufahrt 
zum Hafen Elath zu sichern. 



Je porte à la connaissance des clients de l'Architecte Henri 
Cunibert, m o n mar i défunt que. jusqu'au 1er janvier 1958, 
je tiens leurs dossiers des dommages de guerre à leur 
disposition. 

Les dossiers qui n 'auront pas été re t i rés j u squ ' à cette 
date, seront dé t ru i t s . 

Bureau de 9 - 12 hs jours ouvrables. 
Vve Henr i Cunibert, Avenue de Monbijou 14 

Malmedy 

Kriegsschäden 
Hiermit bringe ich den Kunden meines Mannes, des ver­
storbenen Architekten Henr i Cunibert zur Kenntnis, d a ß 
die A b s c h ä t z u n g s a k t e n ihrer Kr i egs schäden bis z u m 
1. Jan. 1958 i n meinem Büro z u ihrer Ver fügung stehen. 

Die Dossiers, die bis zu diesem Termin nicht abgeholt 
sind, werden vernichtet. 

Das Büro ist offen von 9 - 1 2 Uhr vormittags, a u ß e r 
Sonntags. 

Frau Wwe. H . Cunibert 
Malmedy 

Avenue de Monbijou Nr. 14 

A cause de d é c è s 
Source, en pleine exploitation à vendre ou à 

louer à des conditions raisonables 
Ecrire à la Rédac t ion du journal sous A. L. 

Weges? Todesfall 
Mineralwasserbrunnen zu vermieten oder 

zu verkaufen. G ü n s t i g e Bedingungen. 
Sich wenden uner A. L. an die Redaktion 

des ß laes . 

Schneiderlehrling 
oder M ä d c h e n für sofort 
gesucht. Auskunft Ge-
schäftsstsel le. 

Der pfiffige Reporter! 

Alle Bände vorrätig bei 

DOEPGEN-BERETZ - ST.VITH H a u p t e 

Für 

des 

neue 

Geschäfts­

jahr 

Warenein und A u s g a n g s b ü c h e r 

Geschä f t sbüche r 

Tagebüche r 

Ordner, Schnellhefter 

Farden 

j p i i H J E i i ï : 
H A U P T S T R A S S E 

1 £ 1 

5 8 

Auskunft-Korrespondenten 
Für alle Gegenden des Landes gesucht zwecks Erteilung 
von Auskünf ten über die Zah lungs fäh igke i t und die Ehr­
barkeit von Firmen u. Privatpersonen. In Frage kommen 
Rentner oder Angestellte, die über freie Zeit v e r f ü g e n . 

Schreiben an: »B. N.« Ollice de PubÜcile 16, Rue M atcq in Brüssel 

71- O 
I ViOJ I C 

nur ¡/erg 
sondern jahrzehntelang erfreut sich der Beschenkte 

an einem M a r k e n f ü l l f e d e r h a l t e r , Tintenschreiber, 

Vierfarbstift oder Druckstift! 

Weltmarken wie; Pelikan, Parker, Luxor, Mont-

Blanc, Tintenkuli, b ü r g e n für Q u a l i t ä t u. Präz is ion . 

Diese erhalten Sie in jeder Preislage im Fachgeschäf t 

S T . V I T H H a u p t s t r a ß e 5 8 

0 remus 
Uebet- und Gesang­
b ü c h e r der Diözese 
Lüttich. Dazu pas­
sende Hül len i n Le­
der und Plastik. 

DOEPGEN-BERETZ 
St.Vith, H a u p t s t r a ß e 

Reste 
Ausverkauf 
bis zum 27. Januar 

HEIN EN - DREES 
S A N K T V I T H 

Allerbeste Qual i tä t , frei Haus geliefert, bei Frost 
i n geheizten Lastwagen, i n Kisten zu 23 kg Net­
togewicht. Cox Orange 230 Fr. die Kiste, Jonathan 
205 Fr., S c h ö n e r von Boscop175Fr., Belle Fleurs 
115 F r v Bons Pommiers 1U0 Fr., Graue Reinetten 
100Fr., Sternreinetten (Weinäpfel) 100Fr, Mada­
me Macord 95 Fr., Sabot-Rouge 85 Fr., Kompott­

äpfel 75 Fr. 

Birnen 
Legipontl50Fr. die Kiste, Kochbirnen 85 Fr. 

Geben Sie Sammelbestel lungen auf: 
Bei Bestellung von 100 kg 10 Prozent Rabatt. 
Alle F rüch te sind ausgesucht und sortiert. 

Sie stammen aus den besten 
belgischen Obs tp län tagen 

Sich wenden an 

J B V I G N E - V I E L S A L M 

Grego.re-Evrard 
Tel. Vielsalm 814 

Erkältung, Husten, Schnupfen? 
tu verhütet und bekämpft 

Dr. ERNST'* 
Brust-, Lungen- u. Hustentee 
Oer Tee lindert Husten u. Bronchitis, lös! 
den zähen Schleim, erleichtert den Aus" 
wurf, reinigt den ganzen Atmungsapparat, 
beseitigt Hustenreiz, Brustschmerzen und 
Kurzatmigkeit. Erhältlich in allen Apothe­
ken. Preis-19,-Fr. 

Gratis Broschüre auf schriftl. Anfrage an die Dr. Ernst, Laboratoiren in Virton 

U R D I E K A L T E N T A G E 

empfehlen wir eine schöne Auswahl in 
modernen Damenwesten, Blusen, Pul­
lover, Damenröcke, Jerseykleider 
Mantel- und Kleiderstoffe 

M O D E H A U S Agnes Hilger 

Für die 3 Karnevalstage | 
gute 

I h h r h a l t u n g s k a p e l l e 
mit Akkordeon. (2-3 Mann) | 
gesucht. Hotel Pip- Margraff, 
St.Vith. Tel. 25. 

D r H e r i o n i n Lüttich| 
sucht 

Dienstmädchen 
Gutei L o h n u . gute Behand­
ung. Man wende sich an, 
das St. Josephs Hospital 
St.Vith, samstags nachmit­
tags. 

Bauernhof 
zu verpachten 

Biete einen Gesamtbesitz 
von 3 Hektar zum Tausch 
gegen Arbeit. • Sofort frei 
Sich wenden an Josef Colla, 
Givroulle- Bastogne 

•••••••••••••••••• 

In- und Ausland 

Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L E F O N S T . V I T H 268 

Junges 

Dienstmädchen 
i n Dauerstellung fü r nur 
leichte Hausarbeit gesucht. 
Guter Lohn. Sich wenden 
an: Villa „Epi logue" , Par-
fondruy-Stavelot. - Tel. 272. 

F ü r Ihre I 

nur eine Adresse 

Walter Scholzen- St.Vith 
Hauptsfrasse 77 - Mühlenbachstrasse 18 

Tel. 171 - Lieferung frei Haus 
Matratzen 
aus eigener Werkstatt 

Scholzen e in Begriff für 
Facharbei t ! 

Z u verkaufen 

Büffet-Herd 
Allesbrenner i n neuwerti­
gem zustande sich wenden 
L e s c r e n i e r , Gendarmerie, 
StVith. 

ANZEIGEN ~ ST.VITH ER 
u. 

ZEITUNG 
nehmen an 

Die Geschäftsstelle, St.Vith, Malmedyer Strafee 19 

Die Schreibwarenhandlung Doepgen-Beretz, StVith, Hauptstr.58 

Die Buchhandlung Witwe. Herrn. Doepgen, St.Vith, Klosterstr. 16 

S 
Die SfcVither Zeit 

tags und samstags 

Nummer 10 

I 

Die Erschütterun 
die im Anschluß 
ben für Israel Fo 
gehabt. Der Einv 
Israel nimmt stäi 
im letzten Jahre 
Einwanderer na< 
für 1957 mit ein 
gerechnet: die F 
wish Agency al 
Weitjudenheit gt 
Einwanderern in 
weiß niemand, 
überschritten we 

Die Wirtschaft 
Sinai-Krieg sehi 
ihre Folgen mad 
mung eines Teilt 
ner verstärkten 
merkbar, doch f 
Israel, der desv 
würde, die Tore 
Einwanderer zu 
Wanderung von' 
leitendes Staats 
sem wi l l man un 
abgehen, moger 
Schwierigkeiten 
In den beiden lel 
Regierung und d 
Wahlprinzipien 
festgelegt, nach 
beitsfähige Ein 
wurden. Aeltere 
in Betracht, we 
Mittel verfügten 

Dabei bestand 
im Falle eines 1 
Wahlprinzipien 
werden müßten, 
man jetzt als ge 
saal der UNO i 
battiert, ob Abd 
den Aegyptens \ 
greift und sie z 
Staates nötigt. 1 

Wahl 
" a Sonnta; 
Neuwahlei 
t [Sjem], i 

3 Schicksal d 
sehen wurde 

ien ohne g r o ß 
brachte eine W 
Erwartungen c 
führung erfüll 
meldeten eine 
98 Prozent. Di 
einem großen 1 
ser Telebild zi 
polnischen Koi 

Abgabe sei 
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